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Franzöſiſche Wahlſitten. 


Frankreich gilt immer noch vielen Politikern 


als das klaſſiſche Land der politiſchen Reife. Und 


unzweifelhaft hat in Frankreich das Intereſſe an 
der Politik weite Schichte des Volkes durchſetzt. 
Aber ebenſo unzweifelhaft iſt Frankreich auch das 


klaſſiſche Land der „Wahlmache.“ Bisher hat noch 


jede franzöſiſche Regierung, wie immer auch zu⸗ 
ſammengeſetzt, das Kunſtſtück zu Wege gebracht, 


die Wahlen in ihrem Sinne, zu ihren Gunſten zu 


leiten. die „Wahlen leiten“ heißt darum auf 


franzöſiſch auch „faire les elections“, die Wahlen 


„machen.“ Dieſe Dirtuoſität in der Wahlmache, 


um die mancher auswärtige Minifter in „‚Berle- 


genheiten“ die franzöſiſchen Regierungsmänner 


von den Inhabern der Portefeuilles herunter bis 
zu den kleinen Beherrſchern des Hötel de ville 
beneiden möchte, hat natürlich, wie jede Birtuo- 
ſität, ihre Kunſtgeheimniſſe. Ein Artikel des 
„Journal des Debats“ wirft einige intereſſante 
Streiflichter auf die Nyſterien dieſes in Deutſch⸗ 
land Gott ſei Dank noch in den Kinderſchuhen 
befindlichen Metiers. Unſere Leſer werden daher 
gewiß mit großem Intereſſe einen Gang mit uns 
hinter die Culiſſen der franzöſiſchen Wahlcomödie 
wagen. Insbeſondere kommt auch hier der große 
Unterſchied zwiſchen Nord- und Südfranzoſen recht 
draſtiſch zur Geltung. 

Eine Reihe von Wahlbeanſtandungen, fo ſchreibt 
das franzöſiſche Blatt, haben Licht verbreitet über 
gewiſſe Wahlvorgänge, die uns einfach unglaub- 
lich vorkommen, aber den Politikern, des „Midi“ 


ewſſſen are 2 


Stimmrecht, und wenn man kein rechtes Der- 
trauen zum Wahlglück hat, greift man, ohne 
jeden Skrupel, zu dem probaten Mittel des 
Ricaut de la Marliniere in Leſſings „Minna von 
Barnhelm“: corriger la fortune. Die Wahl- 
urnen haben dort einen doppelten Boden. Und 
ein ſüdfranzöſiſches Sprichwort lautet: „Wer an 
der Urne ſitzt, hat die Majorität in der Taſche.“ 

Und was das Merkwürdigſte ift, dieſe Taſchen⸗ 
ſpielerſtückchen haben faſt immer einen vollen 
Erfolg. Faft immer. Denn wenn der feindlichen 
Wahlzettel zu viele find, bringen auch die ge- 
ſchickteſten Hexenmeiſter es nicht fertig, dieſe 
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Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
56) [Nachdruck verboten.] 

„Aber ich begreife nicht,“ fuhr der Jude nach 
einer Weile fort, „warum Sie nicht auf die Be- 
günſtigungen eines politiſchen Sträflings Anſpruch 
erheben. Beſchweren Sie ſich.“ 

„Ich habe es gethan und nicht einmal eine Ant- 
wort erhalten.“ 

Nathan nickte trübe. 

„Wie immer,“ bemerkte er dumpf. „Ein Ver- 
bannter iſt rechtlos, und am rechtloſeſten hier in 
Karg, Was für einen Menſchen auf Erden nur 
Schlimmes erdacht werden kann zu ſeiner geiſtigen 
und körperlichen Qual, hier geſchieht es. Und 
warum? Sehen Sie ſich um, Bolkhofski, unter 
den Gefangenen in den Minen. Vielleicht die Hälfte 
find wirkliche Verbrecher — aber die andern? 
Sogenannte Nihiliften, welche die Verzweiflung 
zu irgend einer ſchrecklichen That getrieben, denn 
Rechtloſigkeit erzeugt Anarchismus, — unglüc- 
liche Bauern, die der Hunger bewog, ihre ſchwel⸗ 
geriſchen Gutsherren um ein wenig Brod zu 
beſtehlen — dann Schaaren meiner bedauerns- 
werthen Glaubensgenoſſen, deren ganzes Der- 
brechen ihr Glaube ift! Das find die Gträflinge 
von Kara!“ 

„Unſchuldige und Auswurf“, erwiderte Selig, 
zaber ſelbſt von dieſen Verbrechern mögen viele 
Opfer der herrſchenden Zuſtände geworden ſein. 
a ſowohl die Gelegenheit, als die Noth macht 

iebe. 

„Gewiß — doch ſelbſt wenn es die ärgſten 
Gauner von der Welt wären, glauben Sie denn, 
daß viele von den ſogenannten Beamten, die 
wir hier haben, viel beſſer ſind? Betrachten Sie 
doch zum Beiſpiel einmal unſern Quälgeiſt, 
dieſen bulgariſchen Emigranten. Stellen Sie ſich 
vor, daß dieſer Menſch wegen derſelben Verbrechen 
aus feinem Baterlande hat flüchten müſſen, wegen 
deren die Ruſſen nach Kara verbannt werden. 
Nur daß er nicht, wie dieſe, aus edlen Bemeg- 
gründen heraus handelte, aus Freiheits- und 
Baterlandsliebe, ſondern aus nichtswürdiger 
Habgier und Gewinnſucht. Im Solde Rußlands 
aa verrieth er ſein Vaterland, hetzte gegen 
eine Regierung und ſuchte Meuterer zu gewinnen, 
welche das Schwert gegen die Regenten ſeines 
Landes kehrten — nicht weil er dieſe etwa be⸗ 
ſonders gehaßt hätte oder dieſe ihm unrecht zu- 
gefügt hätten, ſondern alles für und durch den 


4 Politiſche Tage leerer 
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geradezu vertraulichen Fuß mit dem allgemeinen 


Maffen wie Butter in der Sonne zergehen zu 
laſſen oder die Stimmen der Gutgeſinnten in 
der erforderlichen Weiſe zu multipliciren. So 
geſchah es auch in der guten Stadt Avignon, 
bekannt durch das Babyloniſche Exil der Päpſte 
und ihren Stern im Bädeker, bei Gelegenheit 
einer Stadtrathswahl im Wonnemond des Jahres 
92. Dabei ereigneten ſich denn — nicht etwa 
die gröbſten Betrügereien, Gott bewahre uns vor 
dieſem ſtarken Ausdruck, wohl aber eine ganze 
Reihe kleiner Irrthümer, möglicherweiſe ſogar 
ganz unbeabſichtigte. So hatte — im Eifer des 
Gefechts — das Wahlzählbureau vergeſſen, von 
der Zahl der überhaupt abgegeben die Zahl der 
ungiltigen Stimmzettel abzuziehen. und kleine 
Urſachen, große Wirkungen, das genügte, um die 
Candidaten der Gegenpartei, die ſonſt gewählt ge⸗ 
weſen wären, durchfallen zu laſſen. Natürlich 
beruhigten ſie ſich dabei nicht. Einer von ihnen 
hatte ſogar — allerdings leider etwas zu ſpät — 
die unangenehme Entdeckung gemacht, daß ihm 
durch einen Additionsfehler 50 Stimmen abhanden 
gekommen waren, welche regelrecht am Rande 
der Zählliſte ausgeworfen waren. Die durchge- 
fallenen Kandidaten erhoben alſo Proteſt gegen 
die Wahl. Aber das Haupt der Wahlmacher war 
„ein großes Thier“ (un personnage), der aus 
dem Panamaſkandal bekannte Deputirte Pour- 
query de Boiſſerie, ehemaliges Stadtoberhaupt 
von Avignon. 5 
Der Präfect, welcher als nächſte Inſtanz über 
den Wahlprozeß zu befinden hatte, ſchien den⸗ 


ſelben anfangs für durchaus nicht ſo unbegründet 
zu halten. Wenigſtens war das der Fall bis zu 
dem Tage, an dem ihm Herr Pourquery feine 


Aufwartung machte und ihn eines Beſſeren be- 


lehrte. Aber die Angelegenheit zog ihre Kreiſe 
weiter. Sie kam bis vor den Minifterrath. In⸗ 
deß auch hier hatte Herr Pourquern feine e 


hungen. Dank ihnen ruhte das Actenſtück noch 


am 31. Mai 1893 wohlgemuth hinter Schloß und 
Riegel, in einem Actenregal des Miniſteriums 


des Innern. Erſt die drohende Wetterwolke e 
Interpellation ließ vor wenigen Tagen das Act 
ſtück wieder zum Vorſchein kommen. die W. 
wurde natürlich kaſſirt. Inzwiſchen aber h 
Herr Pourquery vollauf Zeit gehabt, trotz 
äußerſt kompromittirten Stellung feine Wiel 
wahl vorzubereiten und triumphirend im 
hauſe einzuziehen. 

Solche Früchte zeitint die Wahlgepflog 
jenſeits der Vogeſen. 


8 Danzig, 15. 

Ruſſiſch - deutſcher Kandelsvertrag. 
„Kreuzzeitung“ bringt, unter kräftigen G 
hieben gegen den Reichskanzler Grafen Capr 


folgende angeblich aus beſter Quelle herrührende 
Mittheilungen über den ruſſiſchen Gegenvorſchlag 
in Sachen des deutſch-ruſſiſchen Kandelsver⸗ 


trages. Danach ſoll für Importe aller Länder, 


welche Rußland eine Meiſtbegünſtigung nicht ein⸗ 


räumen, ein Kufſchlag von 20 Procent kommen 
bei folgenden Nummern des ruſſiſchen Zolltarifs: 
Gebrannten Kaffee, geröſteten Cacao, Tabak, 
Korbarbeiten, Holzfabrikaten, Töpferwaaren, Glas- 
waaren, Spiegelglas, verſchiedenen Chemicalien, 
Gerbſtoffen, Eiſen, Stahl und klechfabrikaten, 


Rubel! Seine ſchändlichen Pläne wurden ent- 
deckt, er mußte fliehen und entkam unter dem 
Schutze derſelben ruſſiſchen Regierung, welche in 
beſtändiger Furcht vor Derſchwörern ihre Tage 
hinbringt und tauſend Unſchuldige vernichtet, um 
einen Schuldigen nicht entrinnen zu laſſen. Und 
— noch mehr, dieſelbe Regierung macht einen 
ſolchen Mann zum Auffeher derjenigen, die das- 
ſelbe thun oder doch gethan haben ſollen, was 
ihm zur Laſt fällt, nur aus anderen Bemeg- 
gründen. O, Herr Volkhofski, es iſt wahrlich 
ſchwer, auf dieſe Regierung keine Satyre zu 
ſchreiben!“ ; 

Damit endete für diesmal die Unterredung der 
beiden Männer, der nicht viel Geſpräche mehr 
folgen ſollten, da Felix bald darauf — vermuth- 
lich infolge einer Anordnung oder Andeutung 
des Gouverneurs von Tobolsk — in Einzelhaft 
geſetzt und ihm eine Einzelzelle zum Aufenthalt 
angewieſen wurde. 


34. Kapitel. 
Das Vermächtniß des Brodjag. 

Der plötzliche Wechſel befreite zwar den Leiden- 
den von der harten ungeſunden Arbeit in den 
Bergwerken, brachte ihm aber im Uebrigen eher 
eine Verſchlechterung ſeiner Lage. Dieſe ſibiriſchen 
Geheimzellen ſind wahrhafte Erfindungen des 
Satans, ſie ſind weder hoch genug, daß der Ge- 
fangene darin aufrecht ſtehen, noch hell genug, 
daß er darin, ſelbſt wenn er im Beſitz der dazu 
nothwendigen Bücher wäre, leſen kann. Zelig 
konnte thatſächlich faſt nur auf der Erde ſitzen 
und vor ſich binbrüten, denn an der freien Be- 
wegung hinderten ihn der Schubkarren und die 
Ketten, ein Bett oder einen Stuhl und Tiſch be- 
ſaß er nicht, er mußte auf den Bohlen ſeines 
Gefängniſſes liegen, dabei hatte die Zelle nur ein 
kleines Zenfter nach dem dunkeln Korridor 
während es an Seijvorrichtung vollſtändig 
mangelte. Die Luft in ſolchem Loche war natür- 
lich im höchſten Grade verpeſtet, aller anderen 
Unbequemlichkeiten hier gar nicht zu gedenken. 
Wer da glaubt, der Schreiber mache ſich mit 
dieſer Schilderung der Webertreibung ſchuldig, 
den verweiſen wir auf Kennans Buch, worin er 
die Beſtätigung unſerer Angaben finden kann. 

Was ein wochen ja monatelanger Aufenthalt 
in einem derartigen Raume bedeuten muß, läßt 
fa hiernach ermeſſen. Jelix Bolkhofski fühlte 
ch nach einigen Wochen vollkommen geiſtig und 
körperlich gebrochen, er ahnte bei ſich ſelbſt, daß 
eine ſolche Gefangenſchaft nur mit Selbſtmord 


Maſchinen, Brillen, Uhren, Muſikinſtrumenten, 
Equipagen, Eiſenbahnwaggons, Baumwoll- 
waaren, Baumwollgeweben, Teppichen, Spitzen, 
Wäſche, Kleidern, Hüten, Knöpfen, Galanterie- 
und Schreibwaaren. Ein Kufſchlag von fünf- 
zehn Procent ift in Ausfiht genommen für 
Colonialwaaren, Reis ꝛc. Abſchläge von den 
bisherigen Zollſätzen für die Rußland eine Meift- 
begünſtigung gewährenden Länder und zugleich 


Kufſchläge von dreißig Procent für diejenigen, 


welche dies nicht thun, find geplant bei Genjen, 
Sicheln, Handwerkzeuge, Maſchinen, Apparaien, 
landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen. 
Der Artikel ſchließt: „Wir verlangen ein dementi 
unſerer Befürchtung, daß der ruſſiſche Gegenvor- 
ſchlag nicht in den Papierkorb wandert. Es 
bleibt die Frage, ob es ſich um den neueſten 
Gegenvorſchlag handle oder um eine ältere, da- 
mals abgelehnte Erklärung.“ 


* * 
* 


Ueber den ſonderbarſten Candidaten im 
Deutſchen Reich, von Egidy, ſchreibt die „Voſſ. 
Ztg.“ zutreffend: „Oberſtlieutenant a. D. v. Egidy 
iſt ſicherlich ein ehrlicher Mann von den ſchönſten 
und edelſten Abſichten. Aber ſeine menſchenfreund⸗ 


lichen Schwärmereien rechnen ſo wenig mit den 
gegebenen Berhältniffen, daß man nicht verfteht, 


wie er nach einem Reichstagsmandate verlangen 
tragen kann. Ein Mann, der verſichert, ein Krieg 
unter den Culturvölkern ſei fernerhin überhaupt 
undenkbar, und die Anſchauungen der „Unab- 


hängigen“ unter den Socialdemokraten mit der 


Begeiſterung für die Monarchie verbindet, der die 
„Diener der Krone“ zu den „Beauftragten des 
Volkes“ machen und zugleich jede Minifterverant- 
wortlichkeit beſeitigen will, eignet ſich ſicherlich 
eher zum Propheten als zum Volksvertreter in 
einem vor ganz beſtimmte, begrenzte Aufgaben 
geſtellten Parlamente. Herr v. Egidy ſteht nicht 
auf dem Boden einer der heutigen Religionen, 
und dennoch erfüllt ihn ein Glaube, der Berge 
verſetzen kann. „Mein Friedensglaube wurzelt,“ 
fo jagt er, „in dem Glauben an die von der All- 
macht geregelte Entwickelung.“ Dieſer Glaube 
macht ſeinem Kerzen Ehre; aber der nüchterne 
Leſer wird ſich fragen dürfen, ob die Allmacht 


nicht bisher allmächtig war, daß fie immer noch 


Kriege zuließ, und wird auch den Glauben des 
errn v. Egidy nicht als unverbrüchlich betrachten, 
er ſich zwar einſtweilen, aber nicht unumwun⸗ 
gegen die Militärvorlage ausſpricht und ſomit 
iner der Parteien Genüge leiſtet. Immerhin, 


Herr v. Egidy hält ſich für einen ſehr monarchi⸗ 
: f e über auch ſehr liberalen Wan Glaubt 


ch um ein Mandat bewerben zu müſſen, um 
Evangelium von der Tribüne zu predigen, 
o hätte er jedenfalls beſſer gethan, ſich als Ber- 
uchsfeld einen Wahlkreis zu wählen, wo er einen 
reactionären, pietiſtiſchen Junker, nicht aber einen 
freiſinnigen Mann zu verdrängen hatte. Von 
conſervativer Seite wird Herr v. Egidy keine 
Stimme erhalten. Die Gocialdemokratie geht über 
ihn lächelnd zur Tagesordnung über; wir hoffen, 
daß auch kein liberaler Wähler ſo verkehrt han- 
deln wird, für einen Candidaten zu ſtimmen, der 
ſichtlich noch geraume Zeit braucht, um ſich zur 
politiſchen Klarheit durchzuringen.“ 


* * 
* 


.f ² A 
oder Wahnſinn enden könne. An erſteren kam 
ihm wohl öfter der Gedanke, was bei einem 
Menſchen in ſeiner Lage wohl ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt, doch beſchwichtigte er ſich ſelbſt ſtets 
mit dem Einwande, daß feine Pflichten gegen 
ſeine Braut ihm dieſen Weg der Selbſtbefreiung 
verböten. Nicht etwa, daß noch ein Reft von 
Koffnung auf Erlöſung ihn aufrecht erhielt, ſeine 
Bernunft ſagte ihm, daß er nichts mehr zu hoffen 
habe, aber er glaubte doch, über ſein Geſchick, 
ſo lange noch im Herzen ſeiner Braut eine wenn 
vielleicht auch ſchwache Hoffnung keimte, nicht 
eigenmächtig verfügen zu dürfen. 

Wohl drei Monate mochten ſeit feiner In- 
haftirung in der Geheimzelle verfloſſen ſein, als 
eines Morgens zu ungewöhnlicher Zeit die Thür 
derſelben aufgeſchloſſen wurde und ein alter 
graubärtiger Herr auf ihn zutrat, in welchem er 
zu feiner größten Ueberraſchung den Dr. Orzhesko 
erkannte. 

„Was Teufel.“ rief der alte Herr er- 
grimmt, als er in die Zelle trat oder vielmehr 
kroch, denn er konnte nur gebeugten Hauptes 
in dem Loche herumgehen, „iſt das auch eine 
Wohnung für Menſchen oder hält man hier einen 
Fuchs oder Wolf eingeſperrt? Was ſehe ih — 
Sie, Herr Dolkhofski? Sie muß ich jo wieder⸗ 
finden — was haben Sie gethan, Unſeliger, 
daß man Sie in dieſem Stalle lebendig be- 
graben hat?“ 

9 En Bolkhofski reichte dem Arzt ergriffen die 
and. 


„Was ich gethan habe, Herr Doctor?“ ſagte er 
mit bitterem Lächeln. „Nichts, als was Sie be- 
reits wiſſen.“ 

„Und wie lange haben Sie bereits in dieſem 
Zuſtande zugebracht?“ 

„Drei Monate.“ 

„Ein volles Dierteljahr? Hölle und Teufel — 
da hat es ein Hund beſſer! Ich will ſofort einen 
Bericht an den Generalgouverneur machen.“ 

„och danke Ihnen, Kerr doktor — aber — es 
dürfte umſonſt ſein.“ 

„Leider — ja! Aber erfahren ſoll die Welt es 
trotzdem, lieber Freund. Ich wurde von Surgut 
nach Kara verſetzt mit dem ausdrücklichen Auf- 
trage, die Urſachen der hier nie verlöſchenden 
Epidemien: Typhus, Scorbut und ähnliche hübſche 
Sachen, zu ftudiren. Vor vier oder fünf Tagen 
hab' ich den Poſten angetreten und mir zunächſt 
alle Gefängniſſe öffnen laſſen. Donnerwetter, 
fluchte ich da, wozu brauch' ich da weiter nach 
Urſachen zu forſchen, die erkennt man in der 


Wahlausſchreitungen. Ueber die Ausſchrei⸗ 
tungen bei den jüngſten Wahlverſammlungen in 
Clausthal und Zellerfeld ſchreibt man der 
„Dolksztg.“ In Zellerfeld hatten die Bergarbeiter 
eine Wahlverſammlung anberaumt, zu der ſich 
frühzeitig, um ſich die beſten Plätze zu fihern, 
eine Anzahl Bergacademiker, der Oberförfter, der 
Apotheker u. A. eingefunden hatten, die angeb- 
lich bei Beginn der Berjammlung die Ordnung 
durch Ziſchen geſtört haben ſollen, ſo daß der 
Redner nicht ſprechen zu können behauptete. 
Kierdurch kam es zu wörtlichen Auseinander- 
ſetzungen, die bald in Thätlichkeiten übergingen; 
da die oben erwähnten Academiker in der Min- 
derheit waren, ſo mußten ſie ihr Heil in der 
Flucht ſuchen, die zum größten Theil durch die 
Jenſter bewerkſtelligt wurde. Auf der Straße 
fand die Keilerei ihren Fortgang. In Clausthal 
war die Urſache der Schlägerei die gleiche. Die 
Academiker ſollen fi nicht gerade klug benom- 
men haben, indem fie Aeußerungen laut werden 
ließen, welche die Arbeiter erboſt machten. Nach- 
dem ſich die Academiker nach dem Rathhaufe (in 
demſelben befindet ſich gleichzeitig Hotel und 
Reſtaurant) zurückgezogen hatten, wollte die 
Menge das Rathaus ſtürmen, woran ſie durch 
Verſchließen der Thüren verhindert wurde; die 
Folge davon war, daß die Fenjter durch Stein- 
würfe zertrümmert wurden. Auch hier hat es auf 
der Straße noch Schlägereien gegeben, u. A. foll 
auch der Bürgermeiſter eine Schmarre im Geſicht 
davongetragen haben. Wie die „Berliner Börj.- 
Zig.“ meldet, rückten die von Goslar gerufenen 
zwei Compagnien des 82. Regiments gegen 3 Uhr 
Nachts ein, doch war um dieſe Zeit die Ruhe 
wieder bergeſtellt. = 

* 

Die Abgrenzung des Kamerun-Hinterlandes. 
Dor einigen Tagen hatte die Parifer Zeitung 
„Figaro“ gemeldet, daß der franzöſiſche Bot- 
ſchafter Ferbette nach ſeiner Rückkehr nach Berlin 
bei der deutſchen Regierung Verhandlungen über 
die Abgrenzung des Aamerun-Sinterlandes an- 
regen werde, und hinzugefügt, daß die franzöſiſche 
Regierung unerſchütterſich entſchloſſen ſei, ihre 
aus den Verträgen der franzöſiſchen Reifenden 
abgeleiteten Rechte aufrecht zu halten. Bisher iſt, 
wie der „‚Bofj. 3tg.“ hierzu mitgetheilt wird, an 
hiefiger maßgebender Stelle nichts davon bekannt, 
daß bei der franzöſiſchen Regierung die Abſicht 
vorhanden iſt, über jene in letzter Zeit viel be- 
ſprochene Frage in neue Derhandlungen einzu- 
treten. Beſteht aber dieſe Abſicht und iſt 
die franzöſiſche Regierung, wie der „Figaro“ - 

icher te, in der That entſchloſſen, die von ihr aus 

den Verträgen der franzöſiſchen Reiſenden Maiftre, 
Mizon und de Brazza, abgeleiteten Beſitzſtands⸗ 
rechte von Deutſchland zu verlangen, ſo wird ſie 
auf deutſcher Seite ebenſo entſchloſſenen Wider- 
ſtand finden. Die deutſche Regierung ſteht nach 
wie vor auf dem Boden des deutſch-franzöſiſchen 
Dertrages vom 24. Dezember 1885, der die Ab- 
grenzung des Kamerun-Hinterlandes betrifft, und 
es liegen für fie weder Gründe vor, im gegen- 
wärtigen Augenblick auf eine anderweitige Rege- 
lung der Frage zu drängen, noch ſolche, von 
den Beſtimmungen jenes Vertrages zu Gunſten 
Frankreichs abzugehen. 


———— . 
erſten Stunde. Ich dachte aber doch hier einige 
Zeit auszuhalten, weil ich der Meinung war, ich 
könnte doch vielleicht etwas Gutes wirken. Un- 
ſinn — hier Gutes! Die Seele aus dem Leibe 
ärgern kann ich mir, weiter nichts. Deshalb will 
ich auch ein Ende machen — noch heute ichreib’ 
ich um meinen Abſchied, und wenn ich ihn hab', 
ſo reiſe ich nach Petersburg und ſchildere meine 
Erlebniſſe als Gefängnißarzt in Sibirien.“ 

„Go haben Sie Surgut erſt vor kurzem ver- 
laſſen?“ fragte Felix, der geſpannt war, von dem 
Arzte etwas über das Schickſal der Geliebten zu 
vernehmen. 

„Dor etwa 3 Wochen“, erwiderte der redſelige 
Doctor, worauf er in ſeiner temperamentvollen, 
Iprühenden Art und Weiſe in feinem Raifonne- 
ment fortfuhr. 

„Naive Idee das — läßt der Miniſter ſogar 
ein Wort darüber fallen, daß ein Werk über die 
Erfolge des hieſigen Strafſyſtems und über die 
beſſernde, die moraliſche Einwirkung desfelben 
auf die Verbrecher einen guten Eindruck in 
Europa hervorbringen würde. Beſſerung hier, 
wo ein Theil arme Teufel ſind, die höchſtens 
ſchlechter werden können und der andere Theil 
abgefeimte Kalluntzen, für die der Aufenthalt in 
den Minen die Schule aller Laſter, beſonders 
aber des Laſters der Trunkenheit iſt — es iſt 
zum Todtlachen!“ 

„Herr Doctor“, unterbrach ihn der Gefangene 
in flehendem Tone, „wiſſen Sie nichts von 
meiner Braut?“ 

Der Blick des alten Kerrn umflorte ſich. Ver- 
legen griff er mit der Hand nach feiner Brille, 
dieſes für ihn unentbehrliche Inſtrument nervös 
auf der Naſe hin und her balancierend. 

„Don Sophia Sidorski?“ ſagte er, wobei ſein 
lautes, polterndes Organ einen wehmüthigen 
Klang annahm. „Liebfter, beſter Bolkhofski — 
ich wünſchte, ich — hätte Ihnen — beſſere Nach- 
richten zu bringen — oder Sie — fragten einen 
Andern darum.“ 

„Sagen Sie mir ruhig die Wahrheit, verehrter 
Freund — ein Mann, der wie ich ſeit 2 Jahren 
auf alle Folterwerkzeuge der Juſtiz 1 
worden iſt, hat in Kinſicht des Anhörens ſchlim⸗ 
mer Botſchaften ftarke Nerven. Ihre Kunde be- 
deutet ſchließlich nicht mehr, als die Beſtätigung 
meiner Befürchtungen. Was iſt mit meiner Braut 
geſchehen?“ > 

„Um Sie nicht lange zu foltern und das Ent- 
oe gleich mit einem Worte zu ee? 2 

en Berftand verloren.“ Sort). f 
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Berlin, 15. Juni. 
die Wahl in Beriin. Die Berliner Garniſon 
hat heute Kaſernendienſt; die Truppen rücken 
alſo weder zum Schießen noch zum Exerciren 
aus. Bis jetzt ſind die Wahlen durchaus ruhig 
verlaufen. ie Betheiligung war bis Mittag 
mäßig. 

227 2000 Candidaten find für die 397 Wahl- 
kreiſe aufgeftellt. Die Zahl der Todten wird alſo 
ſchon nach Beendigung der heutigen Wahlſchlacht 
ungeheuer ſein. 

Gegen das geheime allgemeine Wahlrecht. 
Gegenüber dem dementi des Berliner Polizei- 
Präfidenten bezeichnet der ſocialdemokratiſche 
„Vorwärts“ nach weiteren Erkundigungen die 
Nachricht betreffend das allgemeine Wahlrecht als 
zutreffend. Das Dementi ireffe nur die Form 
der Mittheilung. 

der Bund der Landmwirthe, Der Dorſtand 
des Bundes der Landwirthe erläßt eine Er- 
klärung, worin er einſchärft, nur ſolche Candi- 
daten zu unterſtützen, welche die bekannten 7 
Forderungen des Bundes unterſtützen. Insbe- 
ſondere müſſe daran feſtgehalten werden, daß 
jeder, welcher die Unterſtützung der Bundesmit- 
glieder genießen will, ſich offen und rückhaltlos 
darüber erklären muß, daß er jeden Handels- 
vertrag mit Nußland ablehnen wird, welcher 
die Herabſetzung der landwirihſchaftlichen Schutz- 
zölle zur Borausfeung hat. 

Reichserbſchaftsſteuer. Wie der „Voſſiſchen 
Zeitung“ geſchrieben wird, iſt der Finanzminiſter 
Miquel entj&ieden gegen die directe Reichsein- 
kommenſteuer, dagegen unbedingt für Einführung 
einer Reichserbſchaftsſteuer. Die preußiſche Staats- 
regierung halte an dem Plane feſt, ſobald als 
möglich, ſpäteſtens aber mit dem Inkrafttreten 
des in der Vorbereitung begriffenen deutſchen 
Erbrechtes eine RNeichserbſchaftsſieuer an Stelle 
der Erbſchaftsſteuern der Bundesſtaaten einzu- 
führen. 7 

Von den Berufsgenoſſenſchaften. Eine präch⸗ 
tige Illuſtration zur Bismarck'ſchen Socialpolitik, 
welche geſunde Ideen verballhornte, bildete die 
Rechnungslegung über die 0 
ſchaft der Provinz Sachſen. In einem Jahre ſind 
72000 Mu. für Verwaltungs koſten, aber nur 600 
Mark für eine einzige Unfallentſchädigung gezahlt 
worden. Die Schwerfälligkeit und Koſtſpieligkeit 
der Organiſation kennzeichnen das Berufsgenoffen- 
ſchaftsweſen, wie alle Bismarck'ſchen Schöpfungen 
auf focialpolitifhem Gebiete. 

Hamburg, 14. Juni. der Senat hat be- 
ſchloſſen, den trotz ausdrücklichen Verbots immer 
noch a ruffiiherAusmanderer 
nach Hamburg vom 16. Juni an polizeilich zu 
verbieten. Allen nach dem 15. Juni auf der 
Ciſenbahn, zu Fuß und auf den Waſſerwegen 
der Hamburger Grenze ſich nähernden ruſſiſchen 
Auswanderern wird das Betreten des hamburgi- 
ſchen Staatsgebietes durch die polizeilichen Organe 
verwehrt, auch wenn ſie mit Fahrkarten und 
ausreichenden Geldmitteln verſehen find. Reifende 
aus Rußland mit Kajütenfahrkarten nach Amerika 
werden von der Zurückweiſung nicht betroffen. 

Halle, 15. Juni. Der „Saale-Ztg.“ zufolge iſt 
der ſocialdemohratiſche Neichstagscandidat Fritz 
Kunert geſtern Abend wegen finitiftung zum 
Diebſtahi verhaftet worden. 

Aus der Rheinprovinz, 11. Juni. Man ſchreibt 
Ihrem Blatte las ich mit 
Intereſſe einen Artikel über die Verunterofftzirung 
des deutſchen Volkes, der wohl gerade in den 
Kreiſen der Bahnbeamten allſeitige Zuſtimmung 
gefunden hat. Bei der preußiſchen Staatsbahn 
muß mindeſtens die Hälfte aller Stellen von Be- 
triebsſecretären und ſogar von Eiſenbahnſecre- 
tären mit Militäranwärtern beſetzt werden, aus- 


genommen ſind nur die Stellen der kechniſchen 


Gecretäre, Die Folge dieſer Ausnahme ift, daß 
der Staat kein Intereſſe hat, techniſche Stellen 
zu ſchaffen. Einen verblüffenden Beweis, der 
auch wegen ſeiner Beziehung zur Militärvorlage 
Jhre Aufmerkfamkeit erregen wird, iſt folgender. 
Bei der Etatsberathung im Winter 1891/92 ver- 
ſprach die Regierung auf das allgemeine Drängen 
des Landtages hin, am 1. April 1893 alle 
Bureauaſſiſtenten mit einer Anwartſchaft von vier 
Jahren oder mehr anzuſtellen. Dieſes Verſprechen 
hat die Regierung ſo eingelöſt, daß am 1. April 
d. J. fünfzehnhundert und dreizehn nicht techniſche 
Bureauajjiftenten angeſtellt wurden, während zu- 
gleich nur ſiebzehn Techniker zur Anſtellung 
kamen. Die Folge iſt, daß Techniker mit guter 
Bildung mit einer Dienſtzeit von 10 bis 12 Jahren 
noch ohne Anſtellung ſind, während ganz junge 
Nichttechniker in eine geſicherte Zukunft blicken. 
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Bunte Chronik. 

Eine geriebene Geſchäftsfrau. Am Tage nach der 
Hochzeit fragt der junge Ehemann feine Angetraute: 
„Aber, nun fag’ mir doch mal, in Deinem Heiraths- 
geſuch ſtand doch, Du habeſt tauſend Mark. Wo haſt 
Du denn die?“ — Die junge Frau: „Derannoncirt!“ 

* * 


Berlin, 14. Juni. Für die Diſtanz-Nadwettfahrt 
Wien-Berlin wächſt, wie Wiener Blätter ſchreiben, 
das all emeine Intereſſe, je näher der Termin heran- 
rückt. Die Meldungen mehren ſich und ſchon rechnet 
das Comitee, daß ſich am 29. d. M. in Florisdorf weit 
über 100 Fahrer dem Starter ſiellen werden. das 
Berliner Comitee hat für das Rennen bereits mehr 
als 5000 Mk. geſammelt, und auch das Wiener Comitee 
macht alle Anſtrengungen, um in finanzieller Beziehung 
nicht hinter den Deuifchen zurückzubleiben. Das 
Training iſt bereits in vollem Gange und namentlich 
die Neichsdeutſchen laſſen ſich eine genaue Aneignung 
der Wegkenntniß angelegen fein. Es wurden bei den 
Probefahrten ſchon ganz beachtenswerthe Refultate er- 
lielt. So hat ein Radfahrer die 600 Kilom. lange 
Strecke in 36, ein anderer in 37 Stunden zurückgelegt. 

Berlin, 14. Juni. Zu einem Mord und Gelbft- 
mord auf dem Tegeler Schieſplatz wird berichtet, 
daß die beiden Leichen geſtern Abend recognoscirt 
worden find. Der Mörder iſt der am 6. November 1874 
geborene Arbeiter Theodor Schellnack, der bis geſtern 
vor acht Tagen bei ſeiner Mutter, der Gürtlerwittwe 
Sch., Fürſtenbergerſtraße 14. wohnte. In der Er- 
ſchoſſenen hat man die am 2. Mai 1875 geborene un- 
verehelichte Bertha Lade ermittelt, die ſich bis 1. April 
bei ihrem Vater, dem Vicewirth Lade, in dem Haufe 
Chriſtburgerſtraße 42 aufhielt und dann nach der 
Jürſtenbergerſtraße 12 zu dem Straßenreiniger Arn- 
un 309. Schellnack und die Lade arbeiteten in 

einichendorf bezw. Spandau. Vor etwa Jahresfrift 
gingen e ein Liebesverhäliniß mit einander ein. 

chellnack war ein ſehr aufgeregter und zu Gewalt- 
thätigkeiten geneigter Menſch, der ſchon im Auguft 
vorigen Ja ſeine Mutter mit einem Meſſer in 
einem Zwiſte zu erſtechen drohte. Kurz nachher machte 
er einen Selbſtmordverſuch durch Giſt, weil er eine 
Anzeige der Mutter fürchtete. Vor etwa ſechs Wochen 
erklärte er ſeiner Mutter, daß er bald nach Pfingſten 
eine große That vollbringen werde, wozu er einen 
Revolver gebrauche; die Welt werde über ſein Vor- 


Meines Erachtens iſt dieſe Maſſenanſtellung 
weniger aus Meſchlichkeit, als mit Rückſicht auf 
den Mehrbedarf an Unteroffizieren erfolgt und 
geht über alles Erwarten hinaus. Der Beweis 
iſt übrigens durch das Uebergehen der Techniker 
geführt. 2 

Bonn, 10. Juni. Eine wunderſchöne Illuſtra- 
tion zu dem Capitel Cultur und Militärftaat lie- 
fert folgende, „J. 3.“ aus ſtudentiſchen Kreiſen zuge ; 
ſandte verbürgte Mittheilung: Bor einigen Tagen 
theilte Profeſſor Doutrelepont den Medicinern in 
der Alinik mit, er fei leider nicht im Gtande, 
ihnen neue Kranke vorzuführen, da er keine mehr 
in der Klinik aufnehmen könne. Es fehle näm- 
lich an Wäſche; den vorhandenen Haut- !!kranken 
könne man ohnehin ſchon nur alle 14 Tage friſche 
Wäſche geben, die noch dazu zerlumpt ſei. Der 
Univerfitätscurator habe gefagt, man müſſe ſparen; 
bei dem Cultusminiſter Boſſe ſei man, als er 
während des Beethovenfeſtes in Bonn weilte, 
ebenfalls deswegen vorſtellig geworden, es ſei 
aber bisher noch keine Abhülfe geſchaffen. 

Aus der Provinz Sachſen, 11. Juni. Unter 
der Lehrerſchaft unſerer Provinz erregen un- 
liebſame Vorkommniſſe, deren Schauplatz die 
Stadt Quedlinburg iſt, peinliches Kuſſehen. Bei 
Gelegenheit der Berathung eines Magijtrats-An- 
trages über Aufbeſſerung der Gehälter der Ma- 
giſtratsbeamten that der dortige DOberbürger- 
meifter Dr. Brecht in öffentlicher Stadtverordneten 
ſitzung die Aeußerung, an dieſe Beamten würden 
in Kinſicht auf die Vorbildung doch ganz andere 
Anforderungen geſtellt, als an die gewöhnlichen 
Lehrer. Durch dieſe und noch andere ähnliche 
Keußerungen fühlte ſich der Lehrerverein Qued- 
linburg gekränkt, und daraus entſprang eine 
von ihm ausgegangene öffentliche Erklärung, 
worin der Oberbürgermeiſter mit ſcharfen An- 
griffen bedacht war. Demgegenüber gingen dann 
wieder Magiſtrat und Stadtverordnete gemeinſam 
vor und kündigten zunächſt vier Lehrern ihr 
Nebenamt als Lehrer an der ſtädtiſchen Volks- 
ſchule, das ja bis zu 600 Mk. jährlich abwarf. 
Weitere Maßregelungen ſollen in Ausſicht ſtehen. 
Die Stimmung in den Lehrerkreiſen der Provinz 
iſt infolge dieſer Dorkommniſſe ſehr erregt. 

Dresden, 11. Juni. Ein für die Preſſe ſehr 
wichtiges Urtheil hat das hieſige Landgericht 
gefällt. Ein Geſchäftsmann hatte in zwei Dres- 
dener Zeitungen eine große Anzeige einrücken 
laſſen, in der mitgetheilt wurde, eine beſtimmte 
Theemarke ſei gerichtlich eingetragen und auch 


mit einem Preiſe ausgezeichnet. Hierauf ſchickte 


der Inhaber eines Concurrenzgeſchäfts den beiden 


Zeitungen gleichfalls eine große Anzeige, in der 


die Behauptungen der Anzeige des anderen Ge- 


ſchäftsmannes als falſch bezeichnet wurden. Zu⸗ 
gleich verlangte der Inhaber des Concurrenzge- 
ſchäftes auf Grund des $ 11 des Preßgeſetzes die 
koſtenloſe Aufnahme der Anzeige im Anzeigen⸗ 


theil an gleicher Stelle und mit gleichem Schrift- 


ſatz. Die Zeitungen lehnten die koſtenloſe Auf- 
nahme dieſer „Berichtigung“ ab und das Amts⸗ 


gericht hielt dieſe Ablehnung für gerechtfertig 
Das Ouandgericht verurtheilte als Berufsinſtanz 
beide Zeitungen zu drei Mark Geldſtrafe und zur 
koſtenfreier Aufnahme der „Berichtigung,, i 
Anzeigentheile. die Anſchauung des Staatsa 
walts, daß im Preßgeſetz zwiſchen Artikeln i 
Redactionstheil und Anzeigen im Inſeraten 
kein Unterſchied gemacht werde, wurde auc 
Gericht getheiitt 2 
Frankreich. * 
Paris, 13. Juni. die Zolldefraudationen, 
in welche die bekannte große Speditionsſirma 
Flageollet et Cie. mit Zweigniederlaſſungen in 


London, Brüſſel u. ſ. w., ſowie eine Zahl Jolibe- F 
amte verwickelt find, follen ſich auf viele Mil⸗ 


lionen belaufen. Die Defraudationen, die ſich 
über viele Jahre erftrecken, find in der Weiſe 


ausgeführt worden, daß Quittungen in voller 


Köhe des zu entrichtenden Zolls der Firma für 
deren Kunden eingehändigt und niedrigere Be- 
träge in die 3ollregifter eingetragen wurden. Die 
Differenz wurde zwiſchen der Firma oder deren 
Angeſtellten und den Zollbeamten getheilt. Man 
hegte bereits lange Berdacht, ging aber mit großer 


Vorſicht vor, da man befürchtete, daß die Bücher 


beſeitigt werden könnten, die nun mit Beſchlag 
belegt worden ſind. Inzwiſchen ſind auch der 
Generaldirector Henri Flageollet und der Betriebs- 
director Tieſſet von der genannten Firma ver- 
haftet worden. = 

Paris, 14. Juni. Der allgemeine Droſchken⸗ 
kutſcherſtrein wäre wohl ſchon geftern ausge- 
brochen, wenn ſich die Polizei nicht energiſch ins 
Mittel gelegt und am frühen Morgen den bei 
allen Depots der großen Droſchkenmiethsgeſell⸗ 
rr ·W AVD STEHT HEUTIGEN 


haben in Schrecken gerathen. Frau Schellnack ver- 
muthete, daß er Mutter und feine vier Geſchwiſter um- 
bringen wolle, und bat ihn vor acht Tagen, ſich ein 
anderes Unterkommen zu ſuchen. Inzwiſchen war die 
Braut nach dem Haufe Fürſtenbergerſtraße 12 gezogen, 
und er nahm auf demſelben Korridor bei Frau Strobel 
Schlafſtelle. Am letzten Sonnabend legte er in der 
genannten Knopffabrik die Arbeit nieder, weil er ſich 
im Grunewald erſchießen wolle. Die Waffe kaufte er 
noch an demſelben Abend in der Müllerſtraße, ohne 
daß die Braut von feinen Plänen etwas mußte. Sie 
folgte daher am Montage willig ſeiner Einladung zu 
einem Ausfluge nach Tegel, um dort der Kataſtrophe 
enigegen zu gehen. Ein eigentlicher Grund zur 
That iſt nicht erſichtlich und wird wohl überhaupt nicht 
gefunden werden. 

Breslau, 15. Juni. In den Thielmann'ſchen Cha- 
mottengruben in Geppersdorf Steiokirche ſind geſtern 
ſechs n durch eine einſtürzende Thonwand 
verſchüttet worden. Fünf derſelben find todt aus den 
Trümmern hervorgezogen worden. 

Freiburg i. B., 6. Juni. Ein hieſiger Kaufmann 
iſt infolge der Wahlaufregung irrfinnig geworden. 
Der Bedauernswerthe glaubte ſich berufen, für die 
Militärvorlage eintreten zu müſſen, ſchriſtſtelleriſch ſo⸗ 
wohl wie durch das geſprochene Wort. In einer focial- 
demohratiſchen Wahlverſammlung beſtieg er die Redner- 
tribüne und begann fende Rede unter ungeheurer 
Heiterkeit der nach Taufenden zählenden Verſammlung 
folgendermaßen: „Es war etwas heiß zugegangen. Ich 
werde mich bemühen, die Gemüthlichkeit wieder her- 
zuſtellen.“ Alsdann erzählte er der Verſammlung, was 
ein Candamman in Appenzell geſprochen haben ſoll, 
las die Heidelberger Rede des Großherzogs von Baden 
vor und ſchloß mit einem Hoch auf den Landesfürfien. 
Nachts wanderte er in feinem Schlafzimmer auf und 
ab und verfaßte nebenbei Aufrufe an ſein Volk. Eins 
ſeiner geiſtigen Producte trug die Kleff „Lokales 
Laternchen.“ Es ſtrotzte von allerlei confuſen Rede- 
wendungen und wurde im Laden des „Redacteurs““ 
für den Preis von 2 Pfennig von zarten Händen mit 
bezauberndem Lächeln verabreicht. Dann gab er auch 
eine Zeitung koſtenfrei für Jeden heraus. Das einſeitige 
Blatt führte den Titel „Deutſche Stimmen aus dem 
Volke und für das Volk. Organ der vereinigten 
3 und chriſtlich-conſervativen Reichs- 
partei.“ 


die Hand gegangen, der andere hätte nur das 
an der Schulter getroffen. Die Prügelei hätte aber 


ſchaften aufgeſtellten Agenten der Arveitervorſe 
und des Kutſcher-Syndikats das Handwerk gelegt 
und die von ihnen zur Vertheilung mitgebrachte 
Aufforderung des Syndikats zum ſofortigen Streik 
konfiscirt hätte. Trotzdem erfuhr ein Theil der 
Droſchkenkutſcher den Beſchluß des Syndikats, 
und dieſe, etwa 1500 an der Zahl, mietheten ſich 
In geſtern keine Wagen, fondern verſammelten 
ch Nachmittags in der Arbeiterbörſe, wo unter 
großem Enthuſiasmus der allgemeine Ausftard 
beſchloſſen wurde. An demſelben werden aber, 
falls er zu Stande kommt, die Kutſcher der kleinen 
Unternehmer nicht theilnehmen, welche allerdings 
nur etwa zweitauſend Wagen haben. Einige 
Männer, die in der Verſammlung in der Arbeiter- 
börſe gedruckte Zettel vertheilten mit den Worten: 
„Kutſcher, man will Euch betrügen, indem man 
Euch räth, jetzt zu ſtreien, wo die beſte Zeit des 
Berdienens kommt!“ wurden hinausgeworfen 
und mißhandelt. den Anlaß zum Streik gaben 
die Droſchkenmiethgeſellſchaften, indem ſie am 
Grand-Prix-Tage den Kutſchern ftatt der verein- 
barten Miethe von 20 Frcs. 21 Ircs. 75 Cent. 
abnahmen. Heute find nur ſehr wenige Droſchken⸗ 
kutſcher auf den Straßen ſichtbar, von den 
großen Droſchkenmiethsanſtalten iſt kein einziger 
Wagen ausgefahren. Der allgemeine Streik iſt 
ſomit im Weſentlichen durchgeführt. 
Großbritannien. 

London, 10. Funi. Die fo viel beſprochene, auf fo- 
cialiſtiſchen Grundſätzen beruhende Anſiedlercolonie 
Dr. Hertihas iſt einen Schritt vorwärts gegangen. Dr. 
Julius Wilhelm iſt in London eingetroffen und hat 
mit Lord Noſebery Unterredungen gepflogen, deren 
Zwech es iſt, die Erlaubniß der engliſchen Regierung 
für die Anpflanzung des neuen Utopiens auf dem 
Tafellande des Berges Kenia in Oſtafrika zu erlangen. 
Herr Wilhelm iſt vom Miniſter des Auswärtigen wohl- 
wollend empfangen worden, denn tüchtige Einwanderer 
ſind der engliſchen Regierung in Oſtafrika willkommen, 
und ob ſie dem Socialismus, Individualismus oder 
irgend einem andern „ismus“ huldigen, darauf kommt 
es weit hinten im dunkeln Erdiheil noch wenig an. 

Amerika. 

Chicago, 14. Juni. Nach einer telegraphiſchen 
Meldung des deutſchen Reichscommiſſars tritt 
die Jury am 15. Juli zuſammen. Die Arbeiten 
derſelben dauern 4—6 Wochen. 


Gerichtszeitung. 

Strafkammer. In der heutigen Sitzung der Giraf- 
kammer ſpielte das Meſſer eine Rolle, denn unter drei 
Fällen waren es nicht weniger als zwei, bei denen 
eine Anklage wegen gefährlicher Körperverletzung er- 
hoben worden war. Zuerſt wurde gegen den Maurer⸗ 
geſellen Johann Laſchewski aus Oliva wegen gefähr⸗ 
licher Körperverletzung verhandelt. en er ſteht 
unter der Anklage, dem Maurerburſchen Kirſch, eben- 
falls aus Oliva, am 7. Februar d. J. auf der Straße 
von Oliva nach Ludolphine mittels eines Meſſers einen 
Stich in die Schulter und einen Stich in die linke Hand 
beigebracht zu haben. der Angeklagte beſtritt die 


Prügelei nicht weiter, nur gab er an, er wäre nach 
en längeren Wortwechſel von Hirſch mit einem 


Meſſer angegriffen worden und hätte ſich gewehrt. 


Hirſch bekundete, er hätte bei der erwähnten Prügelei 


ei Meſſerſtiche eingeheimſt; der eine wäre ihm in 
aquet 


gute Einvernehmen zwiſchen den beiden Freunden 

t geſtört, fie hätten ſich nachher wieder vertragen 

nd ihm läge garnichts daran, daß Laſchews ki beſtraft 

erde, Dieſer Bitte vermochte aber der Gerichtshof 

icht ſtattzugeben und verurtheilte den Angeklagten zu 
0 


erde; 
artin 


Graudenz, 14. Juni. Der frühere Rechtsanwalt 
und Notar Peter Nadtke aus Marienwerder, welcher 
einerzeit nach Amerika entflohen war, ſich dann aber 
im Februar d. J. freiwillig dem Gerichte geſtellt hat, 
ſtand heute vor dem hieſigen Schwurgericht unter der 
Anklage des Bankerotts, Betruges, der Urkunden 
fälſchung und Untreue. Der Angeklagte entwirft von 
ſeinem Leben ein ſehr trübes Bild. Da ſeine Eltern 
ihr Vermögen verloren, wurde er auf der Schule und 
der Univerfität von anderen Leuten unterhalten, ebenjs 
auch als Referendar, doch fo, daß ihm die gewährten 
Mittel als Darlehne gegeben wurden unter Sicher- 
ſtellung durch Lebensverſicherungen, für welche die 
Darleiher die Prämien bezahlten. Durch dieſe, wie 
durch recht hohe Zinſen mehrten ſich die Schulden des 
Angeklagten fo, daß er, als er 1875 das Affefloregamen 
beſtand, gegen 15000 Mk. Schulden beſaß. 1879 wurde 
er Rechtsanwalt und Notar in Wrietzen, nachdem er 
eine Lehrerwittwe aus Halberſtadt geheirathet. Dieſe 
brachte kein Bermögen in die Ehe und durch die Ein- 
richtung des Haushaltes gerieth Radtke noch tiefer in 
Schulden. Seine Frau beſaß aus erſter Ehe 4 Kinder. 
Drei von dieſen waren indeſſen von vermögenden 
Leuten in Erziehung genommen worden und ein Sohn 
befand ſich in den Franke ſchen Stiftungen zu Halle. 
Daher hoffte Radtke, bei günſtigen Einnahmen als 
Rechtsanwalt ſich aus den Schulden herauszuarbeiten. 
Dieſe Hoffnung erfüllte ſich jedoch nicht, denn der 
Stiefſohn verlor feine Freiſtelle und die Einnahmen 
reichten kaum, um die laufenden Ausgaben für den 
Unterhalt und die Schuldzinſen zu dechen. Nach 21, 
Jahren ſiedelte der Angeklagte nach Thorn über, aber 
auch hier wurden feine Vermögens verhältniſſe trotz guter 
Anwaltspraxis nicht beſſer. Zu den laufenden Ausgaben 
geſellten ſich no 1 abnn Aufwendungen für den 
Sohn, der inzwiſchen ſtudirte, ſowie für die Stieftöchter, 
welche zur Mutter zurückgekehrt waren. Letztere mach⸗ 
ten den Eltern auch in anderer Hinſicht manche Sorge. 
Nachdem Radtke 1885 nach Marienwerder BEL 6 05 
trafen ihn hier in dieſer Beziehung ſchwere Schickſals- 
ſchläge: eine Tochter ging mit einem Offizier durch, 
zwei andere verließen ebenfalls heimlich das Elternhaus 
und eine vergiftete ſich ſogar. Dadurch wurde die ge⸗ 
ſellſchaftliche Stellung der Familie völlig erſchüttert, 
während die Bermögensverhältniffe ſich nicht beſſerten. 
Um dieſe ins Grade zu bringen, trat aus Freunden 
des Angeklagten im Jahre 1888 ein Gläubiger-Aus- 
ſchuß 5 der die Schulden auf 35200 Mk. be- 
rechnete und Normen zur allmählichen Abzahlung der- 
ſelben aufſtellte. Diefe Maßnahmen waren indeſſen 
ohne den gewünſchten olg. Im Sommer 1891 
h teten die Radtke’ihen Eheleute nach Amerika; 
e hatten ſämmtliche Sachen von Werth mit Aus- 
nahme der Möbel mitgenommen. Nun wurde bekannt, 
daß die Eheleute Radike bei verſchiedenen Geſchäfts⸗ 
leuten in den letzten Monaten ganz erhebliche Einkäufe 
auf Borg gemacht hatten. Die Sachen ſollen in großen 
Körben und Kiſten nach Amerika geſandt worden fein. 


Seide wheteute vegaven uch nach Chicago, wo „ ei 
Stellung als Agent einer Ebene ee 
fand. Anfangs dieſes Jahres kehrte er indeſſen nach 
Deulſchland zurück und ftellte ſich dem Gericht frei- 
willig, um feine Gtraftpaten zu fühnen. Außer dem 
betrügeriſchen Bankerogt, bei welchem die Gläubiger 
3 1 ca, 38000 Ih. geſchädigt worden find, 
wird dem Angeklagten ein Betrug, eine Wechſelfäl⸗ 
chens und 3 zur Laſt gelegt. Der Frau General- 
es Dr. Telke-Tyorn fchuldete er 3000 Mk. und 
hatte ihr einen Depotfcein über eine Lebens- 
r als Sicherheit eingehändigt. Dieſen 
an forderte er unter einem Vorwande zurück und 
enutzte ihn, um ein Darlehn von der Berfiherungs- 
Saen chaft zu heben. Darin wird der Betrug gefunden. 
5 hat der Angeklagte einen Blancowechſel mit 
er Unterſchrift eines Arſtes aus Thorn gegen deſſen 
willen auf 27000 ſtatt auf 1200013000 Pik. ausge 
ſtellt und endlich ſoll er einem Beſiher einen Betrag 
von 15 bei feiner Amtsführung als Rechtsanwalt 
veruntreut haben. Nach eingehender Beweisaufnahme, 
die ſich bis 6 Uhr Nachmittags aus dehnte, ſprachen die 
Geſchworenen das Schuldig bezüglich des betrügeriſchen 
Bankerotts, der ſchweren Urkundenfälſchung und des 
Betruges, billigten aber mildernde Umſtände zu, und 
der Gerichtshof erkannte auf 3 Jahre Gefängniß und 
Ehrverluſt unter Anrechnung von 3 Monaten nter - 
dub 
erlin, 14. Mai. In dem Prozeſſe gegen den 

Schloſſer Emil Mücke, welcher die =; 18. März cr. 
auf blutrothem Papier gedruckte Nummer des 
„Soeialiſt.- als verantwortlicher „Nedacteur“ ge- 
nee hatte, wurde heute vor der vierten Gtraf- 
ammer des Landgerichts I. das Urtheil verkündet, 
nachdem die Verhandlung bereits vor acht Tagen 
ftattgefunden hatte. Das Gericht war der Anficht, daß 
der Artikel in der erwähnten Nummer, der der An- 
klage zu Grunde lag, in hohem Grade zu Gewalt- 
thätigkeiten verſchiedener Bevölkerungsklaſſen gegen 
einander aufreize und erkannte deshalb gegen den 
Angeklagten auf eine Gefängnißſtrafe von zwei 
Monaten. 

Gegen denſelben Angeklagten, ſowie gegen den 
Drechsler Fritz Krengel wurde ſodann eine Anklage 
wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften verhandelt. 
Der Letztere figurirte auf der erſten Nummer des 
„Socialiſt“ als Redacteur. In derſelben befand ſich 
ein Aufſatz unter der Ueberſchrift „Theſen über die 
Proſtitution“, worin der „freien Ziebe“ das Wort 
geredet wurde. Daſſelbe Thema behandelte ein Artikel 
„Unmoraliſche Gedanken“, der in der Nr. 5 des 
„Socialiſt“ erſchien und für den der Angeklagte 
Mücke die Verantwortung zu tragen hatte. Der 
Staatsanwalt hielt beide Artikel für unzüchtig und 
unſittlich, er beantragte gegen die Angeklagten eine 
Geldſtrafe von je 200 Mark. Der Gerichtshof ſchloß 
ch indeſſen den Ausführungen des Vertheidigers, 

echtsanwalt Freudenthal an und fällte ein frei⸗ 
ſprechendes Urtheil. Man möge über den Inhalt der 
beiden Artikel denken wie man wolle, der Begriff der 
Unzucht ſei darin nicht zu finden. % 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 15. Juni. 
Witterung für Sonnabend, 17. Juni: 
Wolkig mit Sonnenſchein; normale Wärme, 
windig. 


* 


* 
* 

»Die Reichstagswahl. Der heutige Wahltag 
war vom ſchönſten Wetter begünſtigt, zwar 
brannte die Sonne heiß von dem wolkenloſen 
Himmel hernieder, doch ſorgte ein friſcher Luft- 
zug dafür, daß die Temperatur nicht ſo heiß 
und der Aufenthalt in den Wahllocalen erträg- 
lich war. 

Punkt 10 Uhr wurde der Wahlact in den 


ertenung | einelnen RUSS der W — 
Secretair und die Beiſitzer und verpflichtete die⸗ 


ſelben durch Kandſchlag zur gemiffenhaften Aus- 
übung ihres Amtes. An Nebentiſchen hatten 
Dertrauensmänner der freifinnigen und confer- 
vativen Partei Platz genommen, welche an der 
Hand der Wahlliſten die Abſtimmungen der 
Wähler verfolgten, um in der letzten Stunde noch 
ſäumige Parteigenoſſen zur Wahl heranzuziehen. 
Beſonderen Eifer entfaltete das „Allgemeine 
deutſch-nationale Wahlcomitee“. In einem Local 
bemerkten wir, daß nicht weniger als drei 

erren im Wahllocale thätig waren. Sie hatten 
ſich Zettel mitgebracht, welche eine Aufforderung, 
zur Wahl zu erſcheinen, enthielten. Dieſe Zettel 
wurden couvertirt und den ſäumigen Wählern 
zugeſchicht. Zwiſchen zwei und drei uhr be- 
gegneten uns ſchon die Boten, welche die 
Aufforderungen in die einzelnen Käufer aus- 
trugen. In den ſpäteren Nachmittagsſtunden 
ſchlugen auch die anderen Parteien daſſelbe Ver- 
fahren ein, jo daß nach 5 Uhr Boten und Ber- ' 
trauensmänner in großer Ara durch die Straßen 
eilten, um die Säumigen zu den Wahlurnen zu 
rufen. 

Dee den Wahllocalen hatten die Stimmzettel- 
vertheiler Aufſtellung genommen, welche ihre 
Zettel den erſcheinenden Wählern präſentirten. 
Im Allgemeinen wurden ihre Dienſte nicht ſehr 
in Anſpruch genommen, da die Parteien ſchon 
dafür geſorgt hatten, daß jedem einzelnen Wähler 
Stimmzettel in das Kaus zugeſchickt worden 
waren. Wir bemerkten einige Wähler, die, um 
das Geheimniß ihrer Abſtimmung zu wahren, 
mit ganz beſonderer Sorgfalt verfuhren. Sie 
brachten ihren Wahlzettel in Papier eingeſchlagen, 
ſorgſam in Brief- oder Geldtaſchen verwahrt in 
das Wahllocal und öffneten ihre Behälter erſt in 
dem Augenblick, als fie dem Dorſitzenden ihren 
Wahlzettel übergaben. 

Auch unter den Zettelvertheilern machte ſich 
das „Allgemeine deutſch-nationale Wahlcomitee“ 
ſehr deutlich bemerkbar. Die von ihm engagirten 
Leute trugen große Papptafeln um den Hals, 
auf welchen mit großen Buchſtaben der Name 
ihres Candidaten, v. Ernſthauſen, aufgedruckt 
war. Ein eigenthümliches Verfahren hatten, wie 
wir bemerkten, in einem Wahlbezirke die focial- 
demokratijchen Zeitelvertheiler eingeſchlagen. Sie 
hatten nämlich die auf den Namen des „Ge- 
noſſen“ Jochem lautenden Wahlzettel in fo eigen- 
thümlicher Weiſe zuſammengefalzt, daß er ſich von 
— anderen Parteien in auffallender 
Meile unterſchied. Zur Beruhigung für Herrn 
Jochem und feine Parteigenofien können wir 
demſelben mittheilen, daß dieſe Beobachtung nur 
von Freiſinnigen gemacht wurde, die das Princip 
der Wahlfreiheit viel zu hoch achten, als daß ſie 
einen Gebrauch von dieſer Thatſache machen 
würden. 

Die Wahlbewegung auf den Straßen vollzog 
ſich in den Vormittagsſtunden ziemlich ruhig. Erſt 
in den Mittagsſtunden wurde es etwas lebhafter, 
als die Arbeiter die Pauſe der Mittagsruhe zur 
Abgabe ihrer Stimmen benutzten. Die Betheili- 
gung an der Wahl war anſcheinend eine ſehr 
rege, in einzelnen Wahllokalen konnte bereits 
kurz nach 12 uhr feſtgeſtellt werden, daß mehr 
als die Hälfte der Wähler ihr Wahlreche aus- 
geübt hatte. In den Nachmittagsſtunden verlief 
das Wahlgeſchäft in derſelben ruhigen Weiſe 
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weiter und wurde nur in den Wahlbezirken 
etwas lebhafter, in welchen viele Arbeiter wohnten, 
da um 4 Uhr die meiſten Fabriken geſchloſſen 
wurden. 

Um die Ueberſicht zu erleichtern, theilen wir 
das Wahlergebniß der letzten Reichstagswahl mit. 
In dem erſten Wahlgange erhielten die Herren 
Rickert (freiſ.) 7340, Wedekind (nationalliberal) 
3755, Jochem (Socialdemokrat) 3525, Scharmer 
(Centrum) 2143 und der polniſche Candidat 213 
Stimmen. Es kam zur Stichwahl zwiſchen Herrn 
Rickert und Wedekind, aus welcher Herr Rickert 


mit 10228 Stimmen als — 2 hervorging, 


während auf feinen Gegner 3943 Stimmen ent- 
elen. 
g = Das diesjährige Wahlergebniß war folgendes: 


Rickert (freiſtnnig) 6218, Jochem (Gocial- 
demokrat) 4265, v. Ernſthauſen (conſervatir) 
3711, Bönig (Centrum) 1821 und v. Prabucki 


(Pole) 303 Stimmen. 


Es findet mithin Stichwahl 3 den 


Herren Rickert und Jochem ſtatt. 
* 


Feſtſt 


Rathhaufes geihehen. 


* 
* 

Lafetten-Anſchießen. Am Dienſtag, den 20. 
d. Mts., werden von 8 Uhr Vormittags an auf 
dem Anſchießſtande vor der Mövenſchanze ſechs 
Laffeten auf Haltbarkeit angeſchoſſen werden. Es 
gelangen nur blind geladene Geſchoſſe zur Der- 
wendung, die Schußweite nach See beträgt etwa 
7000 Meter. Das Schußfeld darf während des 
Schießens von keinerlei Schiffen paſſirt werden 
und wird durch Dampfer abgeſperri. Auch wird, 
fo lange das Schießen dauert, auf der Möven- 


ſchanze die Schiehflagge gehift fein. 


* Rücktritt. Wie uns heute aus der Provinz 
gemeldet wurde, hat Kerr Graf Rittberg-Gtan- 
genberg ſein Amt als Vorſitzender der weſt⸗ 


preußiſchen Provinzialſonode niedergelegt. 
= 


Von der Weichſel. Bei Marienburg betrug 
geſtern Abend der Waſſerfland der Nogat 3,96 
Meter. Die Strömung war gemäßigter als am 
Tage. Heute Morgen war das Waſſer auf 4,15 
Meter geſtiegen und noch im Wachſen begriffen. 


Aus Warſchau wird heute telegraphiſch ein 
Waſſerſtand von 2,28 Meter gemeldet. 


* 

* Ankauf von Füllen. Die mit dem Ankauf 
von Füllen für die Provinz Weſtpreußen betraute 
Kommiſſion hat ihren Auftrag, ſowohl den An- 
kauf der ſubventionirten Stutfüllen für Klein- 
grundbeſitzer ſowie auch denjenigen von Füllen 
ohne Subvention zu bewirken, in der Hauptſache 
bereits ausgeführt, die noch fehlenden Füllen 
werden in den nächſten Wochen käuflich erworben 
werden. Die gezahlten Preiſe werden den Füllen 
Empfängern in der zweiten Hälfte des Monats 
Juli mitgetheilt werden, für die ſübventionirten 
Füllen geht die betreffende Mittheilung den Ver- 
einen zu. 


u. RN. 


1892 veröffentlicht. die Zahl der zu erledigenden 
Geſchäftsnummern iſt von 8284 im Vorfahre auf 
9370 und die Zahl der erſappflichtigen Unfälle 


von 16 im Jahre 1888 auf 615 im Jahre 1892 
geſtiegen. Der umgelegte Betrag betrug 158509 
Mark. Der Refervefonds beläuft ſich auf 73656 


Mark, Kaſſenbeſtand 871 Mk. Im Laufe des 
Jahres 1892 find gleichfalls mehrere Fälle grober 
Derletzungen der Anmeldepflicht vorgekommen. 
Es ſind daher in 101 Zällen Strafen von 1,50 
bis 25 Mk. gegen ſäumige unternehmer feſtgeſetzt. 
Gegen Betriebsunternehmer, bez. deren Stellver- 
treter u. ſ. w., die durch Fahrläſſigkeit unter 
Kußerachtlaſſung derjenigen Aufmerkfamkeit, zu 
der ſie vermöge ihres Amtes und Berufes be- 
ſonders verpflichtet waren, Unfälle herbeigeführt 
haben, iſt ſeit dem Inkraftreten des landwirth- 
ſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes (1886) jei- 
tens der Staatsanwaltſchaft in 15 Fällen ein 
ſtrafrechtliches Verfahren eingeleitet worden. Bon 
den Beſchuldigten find 40 verurtheilt, 10 freige- 


ſprochen. Im Jahre 1892 find im ganzen 1464 


ark der Genoſſenſchaft erſtattet worden. 


Poſtaliſches. Den durch die Poſt beförderten 
“ 
Packetſendungen uach Rufland dürfen nach dem 
ruſſiſchen Poſtreglement verſchloſſene Briefe nicht 
beigepackt ſein. Wird bei der zollamtlichen Ab- 
fertigung in Rußland in einem Packet ein ver- 
ſchloſſener Brief vorgefunden, ſo kommt, was 
nicht allgemein bekannt fein dürfte, ruſſiſcherſeits 
ein Gtrafgeld von 2 Rubeln für je ein Golotnik 
(etwa 4 Gramm) zur Einziehung. 
* 


* 

* Anmeldungen zur Gewerbe-Ausitellung in 
Konitz dürfen noch bis zum 25. d. M. an den 
Vorſitzenden des geihäftsführenden Ausſchuſſes, 
Landrath Dr. Kautz 8 
Der Termin iſt bis dahin verlängert worden, um 
noch einzelnen Handwerkern und Gemerbetrei- 
benden, die damit bis jetzt geſäumt haben oder 
die nicht früher wußten, ob ſie würden ausſtellen 
können, Gelegenheit zu geben, die Anmeldungen 
zu bewirken. Es iſt erwünſcht, daß noch weitere 
Lehrlingsarbeiten angemeldet werden; für ſolche 
flehen mehrere Gtaatspreife und andere aufer- 
ordentliche Bergünftigungen zur Verfügung; 
da wird für Lehrlingsarbeiten nicht er- 


* 5 = 

. Dienftbotenheim. Der Vorſtand der evan- 
geliſchen Mägdeherberge und Mägdebildungs- 
ſchule auf Marthashof, Berlin, Schwedter Straße 
Nr. 37—40, hat an den hiefigen Magiſtrat Pla- 
kate folgenden Inhalts geſandt: „Die Anſtalt 
nimmt ehrbare bienftlofe Mägde für die tägliche 
Bergütung von 20 Pfennig auf. Die Bildungs- 
ſchülerinnen, welche zu allen Mägdearbeiten an- 
geleitet werden, zahlen 40 Pfennig. Die Anſtalt 
deſitzt die Rechte eines Geſinde-Dermittelungs- 
Comtoirs und empfiehlt ihre Pfleglinge in 
aſſende Dienfte”. Die Placate kommen demnächſt 


m Rathhaufe hierſelbſt und an einigen Anſchlag- ! 


fäulen zum Aushang. 
* Neue Fernfpredjverbindung, Bei Gelegen- 
— der Herſtellung eines Anſchluſſes für den 
aufmann Herrn Aldag in Troyl-Abbau an die 


* 
ellung des Wahlreſultats. Die amt- 
liche Ermittelung und Feſtſtellung des Refultats 
der heutigen Reichstagswahl für den Stadtkreis 
durch den Wahlcommiſſaris, Polizeidirector Weſſel, 
und die von ihm zu berufenden Beiſitzer wird 
Montag Vormittag 10 Uhr im rothen Saale des 


beds ee f Tandmisthfchafttice Be- 


in Konitz, eingeſandt werden. 


hiefige Stadtfernſprecheinrichtung, über welche 
wir bereits früher Mittheilung gemacht haben, 
ſoll eine Ader des bei Ganskrug durch die 
Weichſel zu verlegenden Kabels für eine zwiſchen 
der Pumpſtation und dem Riefelfelde herzu- 
ſtellende beſondere Zernſprechverbindung des 
Magiſtrats verwendet werden. 


* 
*Berufsgenoſſenſchaſtliches Schiedsgericht. 
In der vorgeſtrigen Sitzung kamen noch, außer 
den bereits gemeldeten, folgende 6 Fälle zur Der- 
handlung: 
1) Der 
Marienwerder behauptet, im 
eines Nauchrohrs einen Unfall erlitten zu haben. Es 


fei ihm bei dieſer Arbeit durch ſtarke Zugluft Ruf 
und Staub in die Augen geflogen, ſo daß er faſt 


nichts habe ſehen können. Nachdem er vergeblich 
ärztliche 839 in Anſpruch genommen, habe er ſich 
im Juli v. J. 


Monat Auguſt ſei er aus der Klinik entlaſſen worden, 


ohne daß die Operation irgend welchen Erfolg gehabt 
hätte, denn er könne nicht arbeiten und ſei vollftändig 
erwerbsunfähig. Die von Schidlitzhi aus dieſem An- 


laß erhobenen Entſchädigungsanſprüche auf Gewährung 


einer Unfallrente hat die Genoſſenſchaft zurückgewieſen 
die Erblindung ſeiner 
Augen nicht durch einen im Baubetriebe erlittenen 


unter der Begründung, daß 


Unfall, ſondern durch eine infolge von Zugluft entftan- 


dene Krankheit herbeigeführt fein. Hiergegen legte 
Schidlitzki Berufung ein, ohne welche Thalſachen für 
chiedsgericht 


ſeine Behauptungen anzuführen. Das 
beſchloß ein Arztgutachten und eventl. Zeugenverneh- 
mung herbeizuführen. 

2) Der Maurergefelle Auguſt Grönkowski zu Oliva 
war an 27. Februar 1892 bei dem Bauunternehmer 
Karpinski in Zoppot damit beſchäftigt, den hart ge- 
frorenen Boden ju der Abtrittsgrube aufzuſchlagen. 
Hierbei will er ſich die rechte Hand, die bis auf eine 
kleine Wunde am Zeigefinger geſund geweſen jei, ver- 
letzt haben. Am nächſten Tage ſei die Kand ſchon 
derartig angeſchwollen geweſen, daß er nicht mehr 
habe arbeiten können. Am 14, März v. J. ſei er zu 
dem Dr. Schadewald in Oliva gegangen, welcher nach 
Unterſuchung der Hand ihm geraihen habe, ſofort ins 
Krankenhaus zu gehen. Der Gem indevorſtand habe 
darauf feine Aufnahme in das hieſige Martenkranken- 


haus veranlaßt, woſelbſt der Zeigefinger abgenommen 


worden ſei. Außerdem ſeien der Mittel- und Ring- 


finger der rechten Hand ſteif geblieben. Aus dieſem 


Anlaß erhob Grönkowski an die Beklagte Entſchä⸗ 
digungsanſprüche, welche jedoch zurückgewieſen wurden, 
weil der von ihm genannte Augenzeuge Schamp über 
den angeblichen Unfall nichts bekundet habe, die be- 
hauptete Handverletzung daher auf einen Betriebsunfall 
nicht zurückgeführt werden könne. Hiergegen get 
Grönkowski Berufung angelegt mit dem Antrage, die 
eidliche Vernehmung des Zeugen Schamp, ſowie die 
Neuvernehmung des Zimmergeſellen Franz Piepke 
herbeizuführen. Dieſelben würden bekunden, daß der 
rechte Zeigefinger bei der Arbeit infolge ſcharfer Kalk- 
ätzung bereits am 26. Februur 1892 aufgeplatzt ge- 
weſen ſei und er ihnen gegenüber auch über Schmerzen 
im rechten Arm geklagt habe. Ueber die Entftehungs- 
urſache ſeiner Erkrankung und die Nothmwendigkeit 
der Amputation des Fingers beruft er ſich auf die 
Auskunft des Dr. Kafhe in Oliva und der Aerzte des 
St. Marienkrankenhaufes in Danzig. Die Auskunft 
war ſeitens des Schiedsgerichts eingefordert, aber im 
heutigen Termin noch nicht eingegangen, weshalb die 
Sache vertagt werden mußte. 8 
3) Am 27. Juni v. Js. erlitt der Tiſchlergeſell 
Schmidt aus Elbing beim Abrichten einer 
der Kobelmaſchine eine Verletzung des linken 
Für die Folgen des Unfalles wurde er vom 
tember v. Js. ab mit 75 % Rente entichädigt 
ärztliches Anrathen erfolgte am 21. Januar d. J. 
Aufnahme in das hieſige Stadtlazareth, mofelbft ı 
Daumen operirt wurde. Am 10. März wurde er a 
dem Lazareth entlaſſen. Während der hbehar 
lung erhielten ſeine Angehörigen unter For 
obigen Rente die Familienrente. Auf Grun 
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achtens des Chefarztes Dr. Baum erachtete die Bend en. 


ſchaft die Erwerbsfähigkeit des Schmidt nicht 
beſchränkt und ſtellte vom 1. April d. J. ab die R 
zahlung ein. Gegen den betreffenden Beſcheid 
Schmidt Berufung ein und führte zu deren Begründ 
an, daß er mit dem verletzten 
könne, da derſelbe im Gelen nicht biegſam ſei und 
immer ſteifer und krummer werde. 
1 durch einen anderen Arzt vornehmen zu 
laſſen. Der Gerichtshof verurtheilte die Beklagte zur 
Zahlung von 10 % Rente. { 
4) Der Maurerpolier Guſtav Grenz aus Schäferei, 
40 Jahre alt, erlitt am 21. Juli 1892 beim eißeln 
einer Granitplatte eine Verletzung des rechten Auges 
durch Eindringen eines Steinſtückes in daſſelde. In- 
folge dieſes Unfalles iſt Grenz auf dem rechten Auge 
total erblindet, während er das Sehvermögen auf dem 
linken Auge ſchon vor dem Unfalle eingebüßt hatte. 
Die Genoſſenſchaft erachtete die Erwerbsfähigkeit des 
Grenz um 50% beſchränkt und ſetzte die Rente unter 
Zugrundelegung eines Jahresar beitsverdienſtes von 
1125 M. auf diefe Maß feſt. Gegen dieſen Zeſtſetzungs⸗ 
bdeſcheid legte Grenz Berufung ein mit dem Antrage, 
ihm die volle Rente von einem Jahresarbeitsverdienſt 
von 1300 M. eventl. von 1125 M. zuzubilligen, und 
Bet zur Begründung an, daß er in den Jahren 
1991 und 1892 bis zum Tage des Unfalles während 
der Bauzeit einen e Lohn von 5 M. bezogen 
habe. Der Umſtand, daß er vor dem Unfalle ſchon 
auf dem linken Auge blind geweſen, berechtige die 
Beklagte nicht, die ihm nach dem Geſetze für völlige 
Erwerbsunfähigkeit zuſtehende Rente zu kürzen. Er 
ſei übrigens durch den bereits vor dem Unfall vor- 
handenen Mangel der Sehkraft auf dem linken Auge 
keineswegs in ſeinsm Erwerbe behindert geweſen, er 
habe vielmehr ſtets den gleichen Berdienft gehabt und 
daſſelbe geleiſtet wie andere Poliere mit zwei geſunden 
Augen. Die Genoſſenſchaft hat darauf den Grenz 
durch den Augenarzt Dr. Schneller in Danzig auf die 
Sehkraft feiner Augen unterſuchen laſſen und erhöhte 
die Rente auf 75%. Auch gegen dieſe Jeſtſetzung hat 
Kläger Berufung eingelegt, indem er bei ſeinen früheren 
Anführungen verbleibt und ſeinen Anspruch auf Ge- 
währung der vollen Rente von 1300 M. Jahres- 
arbeitsverdienſt aufrecht erhält. Die Genoſſenſchaft 
theilte darauf mit, daß ſie dem Kläger nunmehr 907 
Rente von 1125 M. Jahresarbeitsverdienft bewilligt 
habe, ſeinen Mehranſpruch aber ablehne, da er bei 
ſeiner ſonſtigen körperlichen Beſchaffenheit noch durch 
anderweite Beſchäftigung um 1 % ermwerbsfähig ſei. 
Auch dieſen letzten Beſcheid hat Kläger angefochten 
eu 3 eingelegt. Das Schiedsgericht 
e die beklagte Genoſſe lun 
ter 1 e 
m 13. October v. J. erlitt der 29 jährige 
Maler Reinhold Altrock zu Freyſtadt durch en 
einer Leiter eine Quetſchung der rechten Bruftfeite, in 
deren Folge eine Bruſtfellentzündung eintrat, an der 
er von Dr. Keinrichs in Freyſtadt behandelt wurde. 
Auf Grund des Gutachtens des Kreiswundarztes 
Dr. Droß zu Freyſtadt, welcher beſcheinigte, daß die 
Bruſtfellentzündung zwar beſeitigt, als deren Folgen 
aber noch Bruſtbeſchwerden, ſowie allgemeine Körper- 
te zurückgeblieben ſeien, bewilligte die Genofjen- 
haft dem p. Altrock nach Ablauf der 13. Woche nach 
dem Unfalle 50 % Rente von 750 Mark 3 
verdienſt. Gegen dieſen Feſtſetzungsde cheid legte 
Altrock Berufung ein mit dem Antrage, ihm die volle 
Rente von 1050 MN. Jahresarbeitsverdienft zu ge- 
54 55 da ſein Tagesdurchſchnittsverdienſt laut Buch 
3,50 M. betrage. Auch beantrage er, daß er von 
einem andern Arzte unterſucht werde und dieſer ihn 
weiter behandele, da fein fetziger Zuſtand dies er- 
fordere, Die Genoſſenſchaft hat Abweiſung der Be- 
rufung beantragt, da Kläger angemeſſen entſchädigt 


Töpfermeiſter Auguſt Schidlitzni aus 
Mai v. J. bei Verlegung 


in die Augenklinik des Dr. Schneller in 
Danzig begeben und ſei dort operirt worden. Im 


ö 9 
aumen nichts faſſen 
Er bitte ſeine 


ſei. Die Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes ſei 

Grund des von der Pol.-Derw. in Zreyſtadt er- 
mittelten und feſigeſtellten Tagesarbeitsverdienſtes von 
2—3 Mk. mit durchſchnittlich 2,50 M. erfolgt. Der 
vom Kläger angegebene Derdienſt ſei von der ge⸗ 
nannten Behörde als entſchieden zu hoch bemängelt. 
Die Uebertragung der ärztlichen Behandlung des 
Klägers an einen andern Arzt lehne ſie ab, da er 


dieſen Antrag ſachlich in keiner Weiſe begründet habe. 


Das Schiedsgericht wies den Kläger mit feiner Be- 
rufung ab. 

6) Der 64jährige Maurergeſelle Auguft Zwieg in 
Schubin, welcher von Ende April bis 14, Auguſt v. J. 
im Baubetriebe des Maurermeiſters Wiednwilt in 
Bandsberg beſchäftigt geweſen iſt, will ſich Ende Juli 
v. J. an einem Sonnabend durch Herunterfallen von 
einem 2 Meter hohen Gerüſte einen Leiſtenbruch zuge- 
zogen haben. Sofort nach dem Unfalle habe er im 
Unterleibe heftige Stiche verſpürt, jedoch dies 
nicht beachtend, feine Arbeit forigeſetzt. Erſt am 14, 
Auguſt habe er wegen der zunehmenden Schmerzen die 
Arbeit einftellen und ſich nach Haufe begeben müffen 
und ſei am 15. Auguſt in ärztliche Behandlung ge- 
treten, wobei es ſich herausgeftellt habe, daß er mit 
einem Bruchleiden behaftet ſei. die von Zwieg hier⸗ 
auf erhobenen Entſchädigungsanſprüche wurden zurüc- 
gewiesen, weil es an dem Nachweis fehle, daß er ſich 
den Bruch durch einen Unfall im Betriebe zugezogen 
habe. Er legte gegen den ablehnenden Beſcheid Be- 
rufung ein und führte noch an, daß er vor dem frag- 
lichen Unfalle mit einem Bruche nicht belaſtet geweſen 
ſei, wenngleich der Kreisphyſikus Dr. Loeffler in 
Schubin ihm gegenüber erklärt habe, daß der Bruch, 
nach ſeiner Größe zu urtheilen, ſchon lange Zeit be⸗ 
ſtanden haben müſſe. Kläger wurde ebenfalls mit 
ſeiner Berufung abgewieſen. 

Don den im Gamen verhandelten 12 Berufungs- 
klagen wurden in 6 Zällen Kläger abgewieſen, 
in 2 Fällen die beklagte Genoſſenſchaft zur Zah- 
lung von Rente bezw. höherer Rente verurtheilt, 
in 3 Fällen neue Beweiserhebung beſchloſſen und 
eine Sache mußte vertagt wer den. 


* 

* Preußiſcher Forſtverein. Die 22. Berfammlung 
des preußiſchen Zorfivereins für beide ovinzen 
Preußen fand am Montag, den 12. Juni, in Neukuhren 
ſtatt. Der beliebte Badeort hatte ein feſtliches Gewand 
angelegt. Ehrenpforten und Fahnen ſchmückten die 
Straßen, insbefondere aber hatte das zum Vereins- 
lokal gewählte Richter'ſche Etabliſſement alles gethan, 
um den Gäſten einen würdigen Empfang zu bereiten. 
Zum Vorſitzenden wurde zunächſt Herr Oberforſtmeiſter 
Hellwig-Gumbinnen an Stelle des bisherigen Vor- 
ſitzenden Oberforſtmeiſter Hildebrandt- Gumbinnen ge- 
wählt. Der bisherige Kaſſirer Herr Forſtrath Kuntze⸗ 
Elbing erſtattete hierauf den Kaſſenbericht, demzufolge 
ich das Vereinsvermögen auf 1586,23 Mk. beläu 
Es folgte eine Reihe verſchiedener Vorträge. Schließlich 
wurde Pr. Stargard als nächſter Verſammlungsort 


beſtimmt. 
* * 


* 

*Der weſtpreußiſche Provinzial -Berein für 
Bienenzucht hat ſeinen Jahresbericht für 1892/93 
kürzlich den Zweigvereinen zur Vertheilung an die 
Mitglieder zugefandt. Der Verein umfaßt die beiden 
Gauvereine Danzig mit 41 Zweigvereinen und Marien- 
burg mit 37 Zweigvereinen und zählte am Schluſſe des 
Geſchäftsjahres in den 78 Zweigvereinen 1 Mit- 
glieder, die über die ganze Provinz verbreitet ſind. 
Die Zahl der Wirthſchaftsvölker betrug im verfloſſenen 
Jahre 11654 und zwar 3242 mobil, 6001 ſtabil und 
2411 mit gemiſchtem Betriebe. Der Ertrag belief ſich 
auf 3605 junge Völker (972 mobil, 1500 ſtabil und 
1133 mit gemiſchtem Betriebe), 52 743 Nilogr. Honig 
und 133,8 Kilogr. Wachs. Für das Wirthſchafts jahr 
1893 waren 15062 Völker eingewintert worden. 
Aus der Thätigkeit des Vereins iſt hervorzu- 
heben, daß er zwei Lehrkurſe veranſtaltete: Für 
den Gauverein Danzig in Konitz mit 18 Theilnehmern, 
olche Lehrcurſe wird die 
zi. cht beſonders gefördert, da die Theilnehmer 
in Selammtbild von dem Betriebe erhalten, über die 
wichtigſten Vorkommniſſe belehrt werden und die 
meiſten praktiſchen Arbeiten auf dem Bienenftande 
kennen zu lernen Gelegenheit haben. Beſonders lag 
dem Vorſtand daran, den Kanitzkorb, welcher ſich für 
Norddeuiſchland als gute Bienenwohnung bewährt hat, 
immer mehr einzuführen, jumal er auch dem gewöhn- 
lichen Manne unferer Landbevölkerung ermöglicht, 
mit Verſtändni die Bienenzucht iu betreiben 
und einen möglichſt hohen Gewinn zu erzielen. Des- 
halb wurden 10 ländliche Arbeiter vom 3.—7. Oktober 
unter Leitung des Bienenzüchters Dudeck in Breſin 
im Slechten der Kanitzkörbe ausgebildet. Um die 
Bienenzucht zu heben, wurden außerdem Wanderlehrer 

die Kreiſe Neuſtadt, Carthaus, Marienwerder, 
Stargard, Tuchel, Kulm, Thorn, Löbau und Strasburg 
geſandt. Die bienenwirthſchaftlichen Ausſtellungen zu 
Marienburg und Gr. Zünder boten den Befuchern 
manches Lehrreiche und Sehenswerthe und gaben 
Anregung zu weiteren Bemühungen. Damit die 
Vereine auch über die Tagesfragen aus der 
Bienenzucht Belehrung erhielten, wurde den 
Dorſitzenden derſelben eine bienenwirthſchaftliche 
Zeitung geliefert. Die Bibliotheken der beiden Gau- 
vereine ſorgten für anderweitige Belehrungen. An 
Unterſtützungen konnte den Zweigvereinen für jedes 
Mitglied 60 Pf. zur Beſchaffung von Bienenwohnungen, 
Geräthen u. ſ. w. zugewieſen werden. Nach dem 
Kaſſenbericht betrug die Einnahme 4071 Mark und die 
Ausgabe 3854 Mark. fo daß für dieſes Jahr ein 
Kaſſenbeſtand von 217 Mark übrig blieb. 

= 


* 

Ein ſchwerer Unfall ereignete ſich geſtern auf 
dem Schießſtand Hansmantel im Glacis des Neugarter 
Thores. Dort waren am Nachmittag mehrere Büchſen⸗ 
macher und Büchſenmacher-Anwärter der hal. Gewehr⸗ 
fabrik damit beſchäftigt, neu angefertigte Gewehre an- 
zuſchießen. Hierbei jerplatzte dei dem im Anſchlag 
liegenden Büchſenmacherlehrling Th. der S lagbolzen, 
das Schlöſſchen des Gewehrs fuhr dem Bedauerns- 
werthen in das Geſicht, ſodaß er eine bedeutende Ver- 
letzung des rechten Auges erlitt. Man ſchaffte den 
Schwerverletzten zunächſt nach dem Stadllazareth in 
der Sandgrube und von dort, nach Anlegung eines 
Verbandes, in die Dr. Schneller 'ſche Augenklinik. Es 
iſt leider nur wenig Ausſicht vorhanden, die Sehkraft 
des verletzten Auges zu erhalten. 


* 
* 

* Rohheit. Als in der Nacht zu vorgeſtern der 
Töpfermeiſter Ignatz K. ſeine in der Spendhausneu- 
gaſſe belegene Wohnung aufſuchte, erhielt er von 
einem ihm entgegenkommenden Mann ohne jede Ver- 
anlaſſung einen wuchtigen Fauſthieb in das Geſicht, ſo 
daß er niederſtürzte und ihm das Blut aus Naſe und 
Mund ſtrömte. Der rohe Patron ging, ohne ſich weiter 
um das, was er angerichtet, zu kümmern, weiter, um 
nach einigen Augenblichen dem Pantoffelmacher Paul 
K. zu begegnen. Dieſer erhielt im Vorübergehen einen 
Meſſerſtich ins Geſicht. Es wurde dem Kerl nun fo- 
fort nachgelaufen, doch glückte es nicht, ihn zu er- 
greifen. Später iſt dann ermittelt worden, daß der 
Thäter der Arbeiter Oscar G. iſt, welcher ſich ohne 
Wohnung herumtreibt. A 

* 
* 

* Feuer. Heute Vormittag kurz vor neun Uhr ge- 
riethen in dem Haufe Heilige Geiftgaffe 129 auf bisher 
noch unerklärte Weiſe verſchiedene Kurz- und Galan- 
teriewaaren, leere Cartonnagen etc., die in einem 
Verſchlage im Hausflur lagerten, in Brand. Als das 
Feuer entdeckt wurde, hatte — bereits die Treppe 
Teuer gefangen. Es wurde die Feuerwehr zu Hülfe 
geruſen, welche innerhalb einer kleinen Stunde das 
Feuer vermittelſt Handſpritze löſchte 


— 


für den Gauverein Marienburg am Seminar doriſelbſt 
. | mit 14 Theilnehmern. Durch, 


Aus den Provinzen. 

* Graudenz, 13. Juni. Als 
Albrecht hat die ärztliche Unterſuchung der Leiche Ber 
giftung durch Kohlenoxudgas, das bei dem Brande 
ſich entwickelt hatte, ergeben, nichts iſt dagegen bei 
der Schau gefunden worden, was die Annahme, an 
Albrecht ſei ein Verbrechen verübt worden, rechtfertigte. 
Außer den Brandwunden wies der Körper nur die 
Strangulationsmarke am alſe und zwar in einer 
ſolchen Cage auf, daß ſie auf Erhängen, aber nicht auf 
Erdroſſelung durch eine zweite Perjon ſchließen läßt. 
Zudem iſt die Zucherhutſchnur, die um Albrechts Hals 
gefunden iſt, angebrannt und geriſſen. Für die Staats- 
anwaltſchaft liegt jetzt nach Zeftitellung dieſes Thatbe- 
ftandes heine Veranlaſſung vor, die u 
weiter zu verfolgen. Es ift alfo wohl zweifellos, daß 
Albrecht den Derſuch gemacht hat, ſich aufzuhängen und 
vorher oder zu gleicher Zeit das Feuer angelegt hat. 
Die Annahme, daß an Albrecht ein Verbrechen verübt 
ſein könne, gründete ſich unter anderem auf die That- 
ſache, daß es Albrecht gelungen war, am Sonnabend 
Nachmittag eine Summe von über 900 Mark zuſammen- 
ubringen, theils durch Aufnahme eines Darlehns, 
odann durch Einziehen von Rechnungsbeträgen. Ueber 
den Nachlaß des Albrecht, zum größten Theil aus 
Geldforderungen beſtehend, ih geſtern das Concurs⸗ 
verfahren eröffnet worden. die Activen find ver- 
ſchwindend klein gegenüber den Paffiven, doch müſſen 
— genaueren Zeftftellung, weil die Bücher zum größten 

heil verbrannt ſind, erſt die Forderungen der Gläu- 
biger eingeholt werden müffen. 

Aus der Brandſtelle ſchlagen immer noch hier und 
dort Flammen empor. In der vergangenen Nacht 
hielten eine Anzahl Feuerwehrmänner nebft Druk- 
mannſchaften Wache, um nöthigenfalls das immer noch 
bedrohte Loerke'ſche Haus zu ſchühen. Heute Morgen 
ift damit begonnen worden, den Marktplah von dem 
Schutt und Steinen zu reinigen. (G.) 

* Dt. Enlau, 14. Juni. Wiederum find dem leicht⸗ 
fertigen Umgehen mit Zündhslzern zwei Menſchen⸗ 
leben zum Opfer gefallen. Am Freitag ſpielten die 
beiden Kinder des Beſitzers S. in Nadomono in der 
Scheune mit Zündhölzern. Plötzlich entſtand Feuer, 
welches mit raſender Schnelligkeit um ſich griff und in 
kurzer Zeit die Scheune nebſt daran grenzenden Ställen 
einäſcherte. Die beiden Kinder erlitten > bedeutende 
Brandwunden, daß ärztliche Bemühungen ſie nicht mehr 
zu retten vermochte. Heute ſind ſie geſtorben. 

% Thorn, 13. Juni. Am Sonntag gerieth in Papau 
ein 14jähriger Burfhe, welcher ſich am Zanjver- 
gnügen betheiligt hatte, mit anderen Tanztheilnehmern, 
die ihm das Tanzen verbieten wollten, in Streit. Als 
er thätlich angegrinen wurde, „es er ſein Meſſer und 
verſetzte einem 19jährigen urſchen einen Stich in 
die Bruſt, der den Tod des Verletzten zur Folge hatte. 
Der Todtſchläger wurde geſtern in das hieſige Ge- 
richtsgefängniß eingeliefert. (G.) 

Königsberg, 14. Juni. Ueber einen neuerdings 
erfolgten Beweis der kaiſerlichen Gnade ſind wir in 
der Cage Folgendes berichten zu können. Der acht- 
jährige Sohn Bruno der Maurerpolirwittiwe Johanna 
Bollert hierſelbſt wohnhaft, deren Mann dur 
September v. J. erfolgte Cataſtrophe beim Bau des 
hieſigen Königlichen Schloſſes einen jähen Tod fand, 
beſuchte dis Oſtern d. J. die hieſige Steindammer 
Knabenvolksſchule. Da es indeß der Lieblingswunſch 
ſeines verftorbenen Baters geweſen war, jeinen ein- 
zigen Sohn dereinſt eine Beamtencarriere ergreifen zu 
jehen, zu dieſem Zwecke aber die auf einer Volksſchule 
erlangte Vorbildung nicht hinreichend iſt, ſo wandte 

ch im Verein mit feiner Mutter der Knabe in einem 
ſelbſtgeſchriebenen Geſuche an den Kaiſer mit der 
Bitte, ihm Jreiſchule auf einer hieſigen höheren 
Unterrichtsanſtalt, wenn angängig, auf dem König⸗ 
lichen Friedrichscollegium, gewähren zu wollen. Nach 
inzwiſchen angeſtellten Ermittelungen über feine Wür- 
digkeit und Bedürftigkeit, wurde der Mutter zu ihrer 
freudigſten Ueberraſchung von dem Cultusminiſterium 
die Mittheilung, daß der Kaiſer dem Geſuche Folge 
gegeben und angeordnet hätte, daß der unenigeltliche 
Be des hieſigen Königlichen Friedrichscollegiums 

itens des Knaben erfolgen dürfe, ſobald derſelbe die 

eife für Sexta erlangt habe. — Seit Oſtern ſchon 
beſucht der Knabe die erſte Vorſchulklaſſe der ge- 
nannten Anſtalt. K. A. 3.) 

* Königsberg, 13. Juni. Ein entſetzlicher Unglücks 
fall hat ſich kürzlich, wie die „K. H. 3.“ erfährt, auf 
einer Beſitzung in dem Dorfe B. bei Seiligenwalde er- 
eignet. Beim Mangeln an der ſog. Ziehmangel war 
zwölfjährige Sohn des Kämmerers behilflich. Derſelbe 
befand ſich an dem der Wand gegenüberliegenden Ende 
der Mangel deſchäftigte Knecht den Ziehkaſten los, 
der Knabe beſaß nicht die Kraft, ihn aufzuhalten und 
wurde nun mit ſolcher Vehemenz gegen die Wand ge⸗ 
drückt, daß ihm der Bruſtkaſten zerqueſcht wurde. 
Unter den entſetzlichſten Schmerzen verſtarb der Knabe 
nach wenigen Augenblicken. 

* Aus Oſtpreußen, 13. Juni. Zahlreiche inter 

effante Gräberfunde find in dieſem Jahre bereits an 
den verſchiedenſten Stellen unſerer Provinz gemacht 
worden. So wurden wieder vor einigen Tagen in 
einem jum Gemeinde-Eigenthum des Dorfes Czibirben 
(Greis Tilſit) gehörigen Grandberge beim Grandfahren 
viele Gräber und gegen 20 Menſchenſcelette, die ſich 
faft durchweg in gutem Zuſtande befinden, bloßgelegt. 
Reben den Sceletten wurden verſchiedene Waffentheile, 
gelbe Ringe, Silbermünzen, von denen einige die 
Jahreszahl 1859 tragen, aufgefunden. Allem Anſchein 
nach ſind die aufgefundenen Gräber Ruheftätten von 
Kriegern, die einſt in hartem Kampfe gefallen und hier 
zur letzten Ruhe gebettet worden find, 
„ Schneidemühl, 14. Juni. Trotz aller Bemühungen 
iſt es noch nicht gelungen, die arteſiſche Duelle zu 
verſtopfen. Die re ift vergrößert, ein großer 
Theil der in der Nähe liegenden Käuſer ift polizeilich 
von allen Bewohnern geräumt worden, das Sinken 
der Gebäude ſchreitet vor, der Einſturz einzelner 
Gebäude ſteht zu befürchten. Nach den von Sachver- 
ftändigen angeſtellten Berechnungen follen bis geftern 
mit dem ausitrömenden Waſſer 10000 Aubihmeter 
Erdmaffen entfernt worden jein. Die Bemühungen 
werden zwar fortgeſetzt, aber die Koffnung auf ein 
Gelingen des Verſtopfens wird täglich geringer. Die 
Polizeibehörde hat die Große und Kleine Kirchenſtraße 
in ihren gefährdeten Theilen gänzlich abgeſperrt. Die 
Senkungen betrugen am Sommerfeld'ſchen Haufe ſeit 
geſtern nur noch 23 Millimeter, während fie in den 
Tagen zuvor je 31 Millimeter betragen haben. Die 
Geſammtſenkungen iu der nächſten Umgebung des 
Brunnens betragen aber vom 6. bis heute, alſo in 
nur 8 Tagen, ſchon 20 Centimeter, und da ſie ſich be- 
reits bis an die Synagoge ausgedehnt haben, fo iſt 
ein weiteres Nachſinken noch zu befürchten. 

* Allenftein, 13. Juni. Ein Grenadier des hieſigen 
Grenadier- Regiments Nr. 4 badete am 11. d. Nis. in 
der Militärſchwimmanſtalt und wollte ſich, da er Frei- 
8 war, vermittelſt des ſogenannten Hedt- 
prunges außerhalb des Baſſins in den Langſee 
ſtürzen, wozu er jedoch von dem Aufſichtsführenden 
keine Erlaubniß erhielt, weil das Waſſer zu flach war. 
Er wußte aber dennoch einen Augenblick, wo er un- 
beobachtet war, zu benützen, um ſein Vorhaben aus- 
zuführen, machte den Sprung aber fo b daß 
er mit dem Kopfe auf den Grund ſtieß und ſich die 
Schädeldecke zertrümmerte. Obwohl ſogleich ärzt⸗ 
liche Hilfe zur Stelle war, ſtarb er doch nach kurzer 
Zeit. — Ein anderer gräßlicher Unfall trug ſich bei 
Deuthen an den Kiesgruben zu, die den Kies zur 
Schüttung für das zweite Gleis liefern. Ein Arbeiler 
ſchaufelte unter einer überhängenden Stelle einer 
Seitenwand. Plötzlich löſte fi infolge der Erſchütte⸗ 
rung durch einen vorüberfahrenden Jug das überhän- 
gende Stück der Wand, zerſchmetterte dem Arbeiter 
Kopf und Oberleib und verſchüttete ihn vollſtändig. 
Als man ihn hervorzog, war er eine Leiche. 

* Gollub, 13. Juni. Vorgeſtern im Morgengrauen 
ging der Pferdeknecht auf Gut Gollub vom herrſchaft⸗ 
lichen Hofe zum Frühſtück nach Haufe, Bere feiner 
Dorfwohnung hörte er das Weinen eines k Kinde⸗ 


Todesurſache des 


die im 


4 
8 


aus einem vor ihm liegenden Dungyaugen. Er ſcharte 
mit dem Fuße im Dung umher und fand in der obern 
Dungſchicht ein neugeborenes Kind. Er machte den 
Gutsbeamten ſofort Meldung und dieſe ſtellten feſt, 
daß das Neugeborene das Kind der Schweſter des 
Meldenden ſei. Anfangs beſtritt die unnatürliche 
Mutter die heimliche Entbindung, erft als die Hebamme 
eholt war, geſtand ſie. Sie gab an, ſie habe das 
Kind nur mit Dung bedeckt, damit es nicht frieren 
ſolle, da fie ſelbſt zu ſchwach war, das Kind mit ins 
Kaus zu nehmen. Das Kind zu tödten habe ſie nicht 
beabſichtigt. Das erſte Kind Be unnatürlichen Mutter 
iſt auch bald nach der Geburt geſtorben. 

* Von der Nogat, 14. Juni. Das Waſſer in der 
Nogat erreichte geſtern (Dienſtag) Mittag einen Stand 
von 3,16 Meter am Wolfsdorfer Pegel. Das Waſſer 
hat bereits die höheren Aufendeihe unter Waſſer 
geſetzt und richtet an den darauf gelegenen Wieſen 
einen nicht unbeträchtlichen Schaden an, da auch nach 
dem Wegfallen des Waſſers dieſelben wegen der Ver- 
ſchlickung vorerſt nicht zum Viehweiden benutzt werden 
können. Noch größer iſt der Schaden, den das Hod- 
waſſer an dem Heugraſe der Kußendeiche des großen 
Marienburger Werders anrichtet, weil daſſelbe als 
Diehfutter ganz unbrauchbar wird. Da die Fluth 
ebenfalls an die Schließungswälle der Ueberfälle des 
Einlagegebiets treten wird, hat die Bauverwaltung 
Sicherheitsvorkehrungen getroffen. In Clementfähre 
mußte wegen des Hochwaſſers der Verkehr mit der 
Ueberfähre eingeſtelſt werden. Bei Robach und Ein- 
lage hofft man den FJuhrwerksverkehr aufrecht er- 
halten zu können. Die Fähranſtalten bei Zeyer und 
bei Einlage befinden ſich zwar noch im Betriebe, doch 
iſt auch der Witting'ſche Außendeich gegen Ellerwald 
3. Trift faft ganz unter Waſſer geſeßzt. (E. 3. 

* Warlubien, 13. Juni. In der verfloſſenen Nacht 
wurde eine ältere alleinſtehende Dame durch Kniſtern 
verſchiedentlich aus dem Schlafe geweckt. Sie ſtand 
auf und fah nach, aber es war nichts zu ſehen. Plötz⸗ 
lich fiel der Put von der deche und Rauch drang in 


Juwelie 


a Goldwaaren, 


goldene Herren-Siegelringe beſonders billig. 


Silberwaaren, 


Becher, Cöffel und diverſe Beſteckſachen. 


D bl A (15 % Goldauflage auf Silber) Ketten und Colliers, Berlobungs- und andere 

Lou e, Ringe, Medaillons, Nadeln, Knöpfe u. ſ. w. 

(verſilbert) Schaalen und Tafelaufſätze aller Art, Bowlen. 

5 Butter- und Zuckerdoſen, Löffel, Meſſer und Gabeln, Becher, 
Serviettenringe und diverſe Peſteckſachen in großer Auswahl. 

Colliers, Armbänder, Broches, Boutons u. Nadeln. 


Goldene und filberne Uhren. BE 


Corallenſchmuck in großer Auswahl. 
Das hübſche Repoſitorium und Tombank, Waagſchaale und diverſe Schaufenſter-“ 


Alfenidewaaren, 


Granatenſchmuck, als: 


Dekorationen ſind billig zu verkaufen. 


werden könnte. 


das Zimmer. Der Fußdden des Bodenraumes brannte. 
Schnell weckte die Dame den Gendarm P., der die an- 
dere Seite des Kauſes bewohnte. Dieſer holte ſchnell 
Waſſer und goß nach Kräften, aber das Feuer hatte 
ſchon zu ſehr um ſich gegriffen. Es gelang nur noch, 
eine oben wohnende alte Frau mit ihrer meiſten Habe 
zu retten, dann ſtürzten ſchon die Decken ein. Die 
unten wohnenden Miether haben Kleider, Betten und 
Wäſche zum Theil gereitet, aber fie erleiden trotzdem 
empfindlichen Schaden, da viele Gegenſtände, die ver- 
brannt ſind, unverſichert waren. 

* Bromberg, 14. Juni. Geſtern Abend fand im 
Geſellſchaftshauſe die vom hieſigen Wohnungsverein 
veranſtaltete Verlooſung von 30 Vereinswohnungen 
ſtatt, nachdem vorher die Mitglieder, welche ſich an 
dieſer Verlooſung betheiligen wollten, mit den be- 
treffenden Miethsbedingungen bekannt gemacht worden 
waren. (O. Pr.) 

Belgard, 15. Juni. In dem pommerſchen Wahl- 
kreis Belgard-Schivelbein-Dramburg iſt in letzter 
Stunde gegen den agrariſchen Candidaten Major 
v. Kleiſt Retzow der bisherige Abgeordnete Kinze 
als Gegencandidat aufgeſtellt worden. Der erſtere igt 
unterſtützt vom Bunde der Landwirthe, den gemäßigt 
conſervativen Abgeordneten Graf Kleiſt-Schmenzin 
verdrängt. Die Flugblätter für Herrn von Kleiſt ent- 
halten alles, was bei den Antiſemiten üblich iſt. Der 
geſammte Apparat iſt für Herrn v. Kleiſt in Thätig- 
heit. Geſtern Abend hat der Abg. Rickert in einer 
äußerſt ſtark beſuchten Berfammlung in Belgard 
die Agitationsmethode der antiſemitiſchen Conſerva- 
tiven, des Landraths, des Kreisſecretärs und einer An- 
ahl anderer Conſervativen ſcharf beleuchtet. Die con⸗ 
Trailiden Herren verſuchten anfangs Zwiſchenrufe, 
wurden jedoch allmählich ſtill und ſtiller. Bei der 
Beleuchtung der Wahlbeeinfluſſungen verlas der Abg. 
Rickert nachſtehendes Schreiben, welches an ſämmtliche 
Gemeindevorſteher abgegangen iſt: 

Belgard, 3. Juni 1893. 

Ich erſuche Sie, mir umgehend vertrauliche Mit- 


E. Naumann'ſchen 


(früher Marienburg) 


Concurs-Ausverkaufe 
Goldſchmiedegaſſe Nr. 


ſind vorräthig: 
als: Uhrketten, Colliers, Armbänder, Broches, Ringe, Ber- 
lobungsringe, Medaillons, Kreuze, Nadeln, Boutons pp., maſſiv 


als: Ketten, Armbänder, Ringe, Fingerhüte, Broches. Boutons, 
Colliers, Medaillons, Nadeln, Kuchenheber, Serviettenringe, 


NB. Die Billigkeit der Gegenſtände entſpringt nicht etwa aus der Minderwerthigkeit 
[der Qualität, wie dieſes aus Vorurtheil angenommen und von anderer Seite 9 : 


Goldſachen, welche mit 58¾ geſtempelt, find 14 karäthig, mit 38 geftempelt jind 
8 karäthig; — wo und von wem ſolche — * auch gekauft werden mögen, die Qualität 
tft gleichwerthig. Der Verkäufer iſt bekanntli auch für die Qualität geſetzlich verantwortlich. 
j 5 a Die Verwaltung. ne 


Hollis 


Focab, van Houten’s Sh 
übertrifft alle anderen 8 Jabrikate 


in Blechbüchſen A b vr bei 
Gustav Gawandka, Danzig, 


fen, | 


>] 


Gartenbau⸗Verein. 


Sonntag, d. 18. Juni 1893: 5 


Mongts⸗Verſammlung 


extraktionen. 


FBreitgaſſe Nr. 10, Ehe Kohlengaſſe, Große Berggaſſe Nr. 20. 


8 # re 5 
une in Metall u. Kautschuk, 
pPlomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
4 Graderihten ſchiefſtehender Zähne, 910 
Für Unbemittelte von 9—1 
Paul Zander, Breitgasse 105. 


| Künstliche Zä 


merzloſe Zahn- 
merztofe 84038 


Pfund für 
zu haben. 


Kin Oliva-Thierfeld's-Kotel. 
Abfahrt dorthin Morgens 
8 Uhr 30 Minuten vom 
Bahnhof Hohe-Thor. 
707 Der Vorſtand. 


CCC ( 
Versammlung Ortsverein 


der 


Tiſchler u. Verufsgenoſſen. 


Sonnabend, den 17. Juni 1893, 
Abends 8½ Uhr, im Vereinslokal 


Schuhmacher-Gewerkshaus. 


Driginalkiſt. ſtehen b. mir im Schaufenſter. El 


| 


Macaroni-Offerte!. 


Von einer der bedeutendſten Nudelfabriken erhielt ich 8 
in ganz friſcher Waare: 2 
Fadennudeln Qualit. II gelb u. weiß 1% 25 3, 5 % 1.20 M, 7 
- - T-- .-.1%2383,5%130M, F 
Prima ee er 1%50 3,5% 1,90 M, 3 
- Ziguren-Nudeln 1% 40 3,5 % 1,90 M. = 
- Eiergraupen 1 % 50 3, II. Qualität 1% 40 3, 3 
Macaroni, lange oder kurze 1 d 45 3, 5 db 2,10 M, 
Kausfrauen-Eiernudeln I. Qualität 1 5 60 H, 5 bb 2,75 MU, A 
£ . ı 10 50 3,5 0 2,40 M. 3 
Straußnudeln, prima Qualität 1 % 50 3, 5 db 2,40 M. S. 
Obige Fabrikate find in Danzig nur allein in meinem 3 
Geſchäft käuflich. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. = 
* 


Gustav Gawandka, 


Breitgaffe Nr. 10, Ecke Kohlengaſſe. 


Gelsz'ſches präpar. Gerſtenmehl. 8 


(682 


Tagesordnung: 


Monatsbericht u. Geſchäftliches. 
Ausnahme neuer Mitglieder. 
Dorher Bücherwechſel. (725 

Der Kusſchußz. 

J. K. Eingefchriebene Hilfs- 
halle. Tagesordnung wie vor. 
Die örtliche Verwaltung. 


Ortsbereind. Maschinenbau 
und Metallarbeiter (H. D.) 


Ver ſammlung: 


Sonnabend, den 17. Juni 1893, 
Abends 81/, Uhr, 


Breitgaſſe Nr. 83. 


Tagesordnung: 


7 


2. Rechnungsabſchluß p. Mai. 
3. Vereins-Angelegenheiten. 
Vorher Aufnahme neuer Mit- 
lieder. Im Anſchluß die örtliche 
erwaltung mit obiger Tages- 
ordnung. Um zahlreichen Beſuch 
alter Mitglieder erſucht. (726 
Der Kusſchußt. 


Geſucht 


für die Champagner - Fabrik 
J. Champion u. Co., Filiale 
in Ueckingen (Lothringen) ein 
tüchtiger fleißiger Vertreter 
mit la Referenzen für ae 
und Umgegend. 0 
8 


26. große Hannoverſche 


Silber⸗Lotterie 


Kauptgewinne im Werthe von 


5000, 4000, 3000, 2000 Mark. 


3 à 1000 3000 Mark, 
5 4 500 2500 Mark, 
10 a 300 3 3000 Mark, 
10 à 200=2000 Mark. 


2800 a 5 14 000 N 


3323 Gewinn 


; ! Die Gewinnne bejtehen aus Silber und haben ſämmtlich 
1. Wahl eines 2. Dorfihenden-| einen Baarwerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Ziehung am 4. Juli 1893. 
Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. 
‚CA SACAD SOLUBLE. 


Mark. 


40 a 100 4000 Mark, 
50 à 50 2500 Mark, 
100 a 20 2000 Mark, 
300 à eg Mark. 
ark. 


„Danziger Courier“ 


Kurhaus Weſterplatte. 


Sonnabend, den 17. Juni 1893, Nachmittags 4 Uhr: 


Frühjahrs-Dominin E 


zum Beſten des Baterländifhen Frauen-Bereins 


Inſtrumental- und Vokal-Concert, 
unter Protection Ihrer Excellenz von Heister. 
SE” Näheres durch die Plakate an den Anſchlagſäulen. SE 


; Entree 50 3, Kinder 25 3. Dampfer aus Danzig und Zoppot 
fahren nach Bedarf. 


1 der Varfand des Baterländiichen grauenvereins. aa 


Zoppoter Anzeiger 


nebst amtlicher Badeliste 


erscheint in der Zeit vom 15. Juni bis 30. September 
wieder in 2 Nummern wöchentlich, in der Zeit vom 
8. Juli bis 15. August in 3 Nummern wöchentlich, 


mit Bringerlohn 2,50 Mk. 


Ketterhagergas 
Seestrasse 29, entgegengenommen. 


dns belez ſche pr 
wird in „ je über 
Nerven- nnd 
valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perjonen, zur Wieder- © 
8 körperlich u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem * 
rfolge angewandt. © 

Das Recept nebit Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. 
Gerſtenmehls des II. 
erworben, und iſt vor 
60 3, bei Abnahme von 6 Pfund 3 M, 


G. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 


Antiſeniten⸗Spiegel. 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 


in Partien: 10 Exemplare 9,— Mark, 
100 50 


Don der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
vor, in welchem auch 
ſtändiger Umarbeitung enthalten fi 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent- 
hält zugleich umfaſſende -legun: ; N 
und Verdächtigungen der antiſemitiſchen Agitatoren. Die 
Schrift iſt ein unentbehrliches Handbuch für 
Fer der Aalen iter iderſegen will. Fin Doufdnd 

mer der Anti widerlegen will. Ein vollſtändiges 

achregiſter erleichtert die Benutzung des Buch 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Die Farbenhandlung 


3. Damm Nr. „„ 
empfie 2 
Erd- und Metallfarben in Oel, geriebene 


fieh _— wu verkaufen. 
Farben, Zirniß, Leinöl, fr. Terpentinöl, Siccatif, J gasse tr. 12 l w. ehr ſander u. 
Oel- und Spirituslacke, Leim, Schellack. 
Maler- und Maurerpinſel, Gummi- und hen 
6 | 0 Stahlkämme zu ZJabrikpreiſen. ( 
5 f Bei Abnahme von 5 Kgr. an werden Engrospreiſe gerechnet. 


Stellenſuchende jeden Be- 
rufs placirt ſchnell Reuter's Bu- 
reau, Dresden, Oſtra-Allee 35. 


theilung zukommen zu laſſen, ſofern in Ihrer Ortſchaft 
für be der Freiſinnigen Wahlzettel ausgetheilt und 

r den angeſtellten Candidaten Major Hinze Stimmen 
geworben werden. Wie ich gehört, ſollen aus Belgard 
mehrfach Leute zu dieſem Zweck el an 30h auch 


Wahlverſammlungen in Ausſicht geſtellt ſein. Ich bitte 
dieſe Sache geheim zu halten, jedoch 
Poſten zu ſein. Mit Gruß 
Hildebrandt, Kreisſecretär. 

Dieſes Schreiben erregte große Senſation. Die 
Kritik des Abg. Richert wurde mit wiederholtem lauten 
Beifall begleitet. Weder der Kerr Landrath noch der 
Kreisſecrekär hatten ein Wort der Erwiderung, ob- 
gleich zu einer Discuſſion aufgefordert war. Mit einem 
dreimaligen Hoch auf den Abg. Rickert, bei welchem 
ſich die in der Minderzahl anweſenden Conſervativen 
natürlich nicht betheiligten, wurde nach 2 Stunden die 
Verſammlung geſchloſſen. 


Standesamt vom 15. Juni. 

Geburten: Kaiſ. Korvetten-Kapitän Erich v. Dresky, 
T. — Barbier und Friſeur George Heinrich, T. — 
Tiſchlergeſelle Wilhelm Roſalowski, T. — Kaufmann 
Louis Jacoby, T. — Maler Otto Fritſch, T. — Schorn 
ſteinfegergeſelle Joſef Philipp, T. 

Kufgebote: Malergehilfe Otto Franz Schamp und 
Bertha Renate Wohlfahrt. 

Heirathen: Schiffscapitän Willn Guſtav Adalbert 
Belitz und Helene Valeria Teſchner. — Fleiſchergeſelle 
Friedrich Reimer und Maria Louife Juſt. — Eigen- 
thümer Otto Hermann Schulz und Bertha Hedwig 
Baumgart. — Arbeiter Friedrich Scheichmann und 
Wilhelmine Henriette Steckel. 

Todesfälle: Arbeiter David Neubauer, 50 J. — 
T. des Malergehilfen Eduard Lenzig, 8 W. — T. des 
Töpfermeiſters Maximilian Wohlgemuth, 7 M. — 
T. des Metalldrehers Julius Goetz, 1 M. — Wittwe 
Anna Marie Maſchewski, geb. Wohlert, 77 J. 


Derantworklicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


ehr auf dem 


2 
— 
D 


zu Neufahrwaſſer. 


zZ Berliner Weißbier! 24 
Vun (. F. W. Müller Nachf., Danzig. 


Alleinverkauf für Neufahrwaſſer 
Paul Schulz daſelbſt. 


Danziger Börſe vom 15. Jun. 


Weiten loco ſtetig, per Tonne von 1000 A 
einglaſig u. weiß 745—7996r.135—156 r. 
ochbunt 745—799 Gr. 135—158. M Br. 
ellbunt 745—799 Gr. 133—155.M Br.| 120-149 
unt 745—788 Gr. 128—153. M Br.] M bei. 
roth 45—795@r.128—1 


ordinär . 713—1668r.123—146M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranfit 745 Gr. 124 M. 
zum freien Verkehr 756 Gr. 148 l. 5 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien Der- 
kehr 154 JU bez., per Juni-guli tranſit 128% M 
bez., per Juli-Kuguſt tranfit 128 M Br., 127½ M 
d., per Geptember-Ohtober zum freien Derhehr 
158. M Br., 157 MM Gd., tranſit 130 M. Br., 
129½ M Gd., Oktober-Rovember tranfit 130 M Br., 
129½ M Gd., April-Mai 1894 tranſit 135 M bei. 
Noggen loco höher, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher 131—131 ½ M, 
tranſit 102—104 M. 
Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 131 M’ 
unterpolniſch 104 M. N 
Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 133½ M Br., 
133 M. Gd. 1 siulle 10 M Br., 104 JUL Gd. 
per Juli-Auguft inländ. 134—133¼ M Gd. unter- 
polniſch 105 M bez., per Auguſt-Sept. unterpolniſch 
108½ M Br., 106 Al Gd., per Sepf.-Ohtbr. inländ. 
137½ 137 M bez., unterpoln. 108 At bez. — 
Oktober-November inländ. 139 M Br., 138 M Gd., 
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Mais als Grünfutter. 

In futterarmen und trockenen Jahren iſt der Anbau des Maiſes 
als Grünfutter von höchſtem Wert und iſt deshalb in erſter Linie 
zu empfehlen. Sobald er einmal gekeimt, entwickelt er ſich trotz 
aller Trockenheit ſehr raſch und liefert in kurzer Zeit eine Futter⸗ 
maſſe, wie ſie von keiner andern Pflanze erreicht wird. Neuerdings 
wird zu obigem Zweck anſtatt des amerikaniſchen Maiſes der unga⸗ 
riſche (Kukurutz) empfohlen. Die Saar geſchieht von Ende April bis 
Anfang Auguſt, je nachdem das Futter zur Benutzung kommen ſoll. 
Die Beſtellung erfolgt mit der Drillmaſchine oder der Hand. Das 
Saatquantum richtet ſich nach der Reihenweite und der Entfernun 
der Pflanzen innerhalb der Reihe, ſowie nach der Körnergröße. Au 
75 bis 160 Ko. pro Hektar wird zu rechnen ſein. Je dichter die 
Saat, deſto kleiner ſind zwar die einzelnen Pflanzen, aber weil auf 
einer gegebenen Fläche eine größere Anzahl Platz findet, iſt das 
Ernteergebnis günſtiger, als bei dem Anbau in weiten Reihen und 
mit größeren Zwiſchenräumen. Der Mais gedeiht auf ſandigen wie 
auf bindigen Bodenarten. Aber ſeiner ſchwachen, oberflächlich ver 
te Bewurzelung und ſeiner kurzen . wegen 
verlangt er wohl zubereitetes und dungkräftiges Land. In ſchwerem 

Boden kann man ihn ohne friſche Düngung bauen; je leichter aber 
der Boden iſt, deſto mehr iſt zum ſicheren Gedeihen des Maiſes 
friſche Düngung notwendig. Ganz leichten, ſandigen Boden düngt 
man gern vor der Saat, ſodaß die Samen faſt unmittelbar auf dem 
Miſt zu liegen kommen. Beſonders wirkſam erweiſt ſich die Jauche. 
Auch die Anwendung der konzentrierten, ſchnellwirkenden, künſtlichen 
Düngemittel iſt angezeigt. er Mais verträgt ſtarke Gaben und 
lagert ſich niemals. 


Getrocknete Getreideſchlempe. 

Der ſtellvertretende Vorſtand der landwirtſchaftlichen Verſuchs⸗ 
ſtation Möckern, Dr. O. Böttcher, ſchreibt in der „Sächſ. landw. 
Zeitſchr.“ wie folgt: Es iſt allgemein bekannt, daß die Schlempe, 
welche als Nebenprodukt in den Brennereien und Preßhefefabriken 
gewonnen wird, ein ſehr nahrhaftes und bei ſofortiger Verwendung 
auch ein ſehr gut bekömmliches Futtermittel iſt; jeder Landwirt weiß 
aber auch, daß der Nährwert der Schlempe durch den hohen Waſſer⸗ 
ehalt vermindert wird und daß die Verfütterung derſelben unter 
mſtänden ſogar ſchwerwiegende Nachteile für das Vieh im Gefolge 
aben kann. Die waſſerreiche Schlempe iſt nur ſchwer transport⸗ 
ähig, beſonders aber nicht haltbar und bildet ſchon ſehr bald einen 
ausgezeichneten Nährboden für allerlei Mikroorganismen, ſo daß 
dieſelbe, an Milchkühe verabreicht, eine für Kinder höchſt ungedeihliche 
Milch und auch eine ſchlechte Butter erzeugt. 

Mit Freuden iſt es daher von Seiten der Landwirte begrüßt 
worden, als im Jahre 1886 die Firma J. A. Klingebiel u. Comp. 
in Braunſchweig dazu überging, die waſſerreiche Schlempe zu trocknen, 
wodurch die erwähnten Nachteile dieſes Futtermittels beſeitigt worden 
ind. Durch das Trocknen der Schlempe wird dem Tierkörper die 
a des überflüſſigen Waſſers erſpart und es wird dadurch 
ein haltbares Futter gewonnen, welches frei von lebensfähigen Pilz⸗ 
ſporen iſt und nun auch zur Erzeugung einer geſunden Milch für 
Kinder verwendet werden kann. . 

Die getrocknete Getreideſchlempe, welche einen ſehr angenehmen, 
eigentümlichen und brotartigen Geruch 955 hat ſich bei den meiſten 
Landwirten ſchnell eingeführt, ſo daß dieſelbe heut ein gern und 
viel gekauftes Kraftfuttermittel bildet. Nach den vielfachen Mitteilungen 
aus der Praxis iſt die getrocknete Schlempe namentlich ein ausgezeich⸗ 
netes Futter für Milchkühe; ſie wurde von den Kühen ſtets ſofort 
und freudig aufgenommen und der Einfluß auf die Milchproduktion 
war in quantitativer wie qualitativer Beziehung überall ein ſehr 

ünſtiger. Auch als Majtfutter für Rindvieh hat ſich dieſes neue 
anne gut bewährt, und ebenſo günſtig lauten auch die Berichte 
über die Fütterung von Schweinen mit demſelben; es wurde ſowohl 
von Zuchtſauen wie von Ferkeln und Maſtſchweinen gern genommen 
und erwies ſich bei allen als ſehr vorteilhaft auf die Fleiſchproduk⸗ 
tion einwirkend. 

Als ein ſehr gut bekömmliches und nahrhaftes Futter hat ſich 
die getrocknete Getreideſchlempe endlich auch für Pferde gezeigt, ſo 
daß dieſelbe hier als teilweiſer Erſatz für den Hafer mit großem 
Vorteil verwendet werden kann, da ſie bedeutend billiger als dieſer 
iſt. Der Hafer kann ſehr gut durch getrocknete Schlempe erſetzt 


werden; die Pferde halten ſich bei dieſer Fütterung ſehr gut, bleiben 
leiſtungsfähig und verlieren bei ſchwerer Arbeit das Fleiſch nicht fo 
leicht wie bei der Maisfütterung; die Fütterung aber iſt bedeutend 
billiger, als wenn immer Hafer verabreicht wird. Von verſchiedenen 
Pferdebeſitzern wird ſogar berichtet, daß ſie nur getrocknete Schlempe 
ohne jede Beimiſchung von Hafer an Pferde mit gutem Erfolge 
verfüttern. 

Was die Zuſammenſetzung der getrockneten Schlempe anbetrifft, 
ſo muß unterſchieden werden zwiſchen Branntweinſchlempen und Preß⸗ 
hefeſchlempen, reinen Schlempen (z. B. Kartoffelſchlempe, Roggen⸗ 
ſchlempe, Maisſchlempe) und gemiſchten Schlempen (Mais⸗Roggen⸗ 
ſchlempe, Getreideſchlempe im allgemeinen ꝛc.). Die Landwirte müſſen 
daher beim Einkauf von den Händlern eine genaue Bezeichnung der Art 
der 1 Schlempe verlangen, da ſonſt von den Kontrolſtationen 
bei der Unterſuchung gar nicht angegeben werden kann, ob das Pro⸗ 
dukt als rein zu bezeichnen iſt. Die Getreideſchlempen ſollen nur 
aus ſolchen Stoffen beſtehen, die von der bei der Spiritus⸗ bzw. 
Preßhefefabrikation verarbeiteten Rohmaterialen herrühren. 

Die hier unterſuchten reinen Muſter von getrockneter Schlempe waren 
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Aus dieſen Zahlen geht hervor, daß der Gehalt an Protein und 
Fett in den verſchiedenen getrockneten Schlempen großen Schwankungen 
unterliegt und es iſt daher unbedingt notwendig, daß die Landwirte 
beim Einkauf nicht nur eine richtige Bezeichnung und Garantie für 
Reinheit und Friſche verlangen, ſondern daß ſich dieſelben auch einen 
beſtimmten Gehalt an Protein und Fett getrennt garantieren laſſen. 
Die Unterſuchung der getrockneten Schlempeproben durch eine Kontrol⸗ 
ſtation iſt um fo notwendiger, als bereits Verfälſchungen mit Kakao⸗ 
ſchalen, Erdnußfruchtſchalen und Reisſpelzen vorgekommen ſind. 

Die Verdaulichkeit der einzelnen Nährſtoffe in der getrockneten 
Getreideſchlempe iſt ſehr hoch; der z. Z. geforderte Preis der Schlempe 
— 6,75 Mk. für 50 Ko. bei einer Garantie von 24— 28 pCt. Protein 
und 6—8 pCt. Fett — iſt mäßig, jo daß der Preis einer verdaulichen 
Futterwerteinheit 10—11 Pf. beträgt; die getrocknete Schlempe gehört 
alſo gegenwärtig mit zu den billigſten Kraftfuttermitteln. 

Aus dem Mitgeteilten ergiebt ſich demnach, daß die getrocknete 
Getreideſchlempe ein von allen Viehgattungen gern genommenes, 
leicht verdauliches und gut bekömmliches Futtermittel bildet, welches 
ſeines angemeſſenen Preiſes wegen nicht nur als ein vorzügliches 
milchproduzierendes Futter, ſondern auch als Maſt⸗ und Pferdefutter 
den Landwirten ſehr empfohlen werden kann. 


Der ſchwarze Kornwurm, Calandra granaria. 


Im Frühling und dann wieder im Juni ſieht man, ſchreibt das 
„Württ. Wochenblatt. f. Odw.“ auf Kornböden, in Scheunen, übers 
haupt da, wo größere Maſſen von Getreide aufbewahrt werden, 
manchmal kleine, ſchwarze Käferchen herumlaufen, die zu der über⸗ 
aus ſchädlichen Familie der Rüſſelkäfer gehören. Den Winter hin⸗ 
durch haben ſie ſich in den Ritzen des Balkenwerks, in Stroh, Spreu 
u. ſ. w. verſteckt gehalten. Nun weckt ſie die warme Frühlingsſonne 
zu neuer Lebensluſt. Berührt man ein ſolches Käferchen, ſo ſchlägt 
es ſeinen haardünnen Rüſſel unter die Bruſt herab, zieht die Füße 
ein und ſtellt ſich tot. Die Weibchen kriechen in die Getreidehaufen 
und ſuchen ſich paſſende Körner für die Eiablage. Mit dem langen 
Rüſſel, der an ſeiner Spitze die winzigen aber ſcharfen Freßzangen 


trägt, nagt der Käfer ein Loch in das gewählte Korn und legt auf 
dleſes ein Ei, viel kleiner als ein Mohnſamenkorn. Mit dem Rüſſel 
wird das Ei hierauf in das Innere des Korns geſchoben, und der 
Käfer ſucht ſich für das zweite Ei ein neues Korn. Nach 10—12 
Tagen entwickelt ſich aus dem Ei ein Würmchen, das nach und nach 
den ganzen Inhalt des Kornes ausfrißt, ſo daß nur noch eine Schale 
von demſelben zurückbleibt. Aeußerlich iſt an ſolchen Körnern nichts 
wahrzunehmen, denn die Oeffnung, durch welche das Ei in dieſelben 
elangt, verſtopft ſich bald mit dem Unrat des Würmleins. Dieſes 
felbſt hat eine beinahe kugelige Geſtalt, iſt von weißer Farbe mit 
braunem Kopfe. Wenn der ganze Inhalt des Korns gefreſſen iſt, ſo 
verwandelt ſich das Würmlein innerhalb der übrigbleibenden Hülſe 
zu einer Puppe, und nach kurzer Zeit kommt aus dieſer das voll⸗ 
kommene Inſekt hervor. Die ganze Entwickelung, von der Eiablage 
bis zum Käfer dauert kaum 4 bis 5 Wochen, ſo daß unter günſtigen 
Verhältniſſen in einem Sommer drei Generationen zum Borſchein 
kommen können. — Man hat beobachtet, daß die Käfer zur Eiablage 
dumpfige Stellen vorziehen und daß in einem Haufen, der vom Korn⸗ 
wurm ſtark bevölkert iſt, die Temperatur ſo ſteigt, daß man die 
Wärme mit der Hand deutlich fühlt. Wie ſchon oben geſagt, freſſen 
die Würmer bloß das Innere der Körner, ſo daß die Haufen zwar 


nicht an Körnerzahl, deſto mehr aber an Gewicht abnehmen. Luftig] T 


und ſonnig gelegene Kornſpreicher wählen die Käfer faſt nie zur 
Brutſtätte, und durch öfteres Umwerfen der Haufen im Frühling 
und dann wieder im Juli zwingt man den ungebetenen Gaſt bald 
zum Abſchied. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 

Witterung. Die Witterung der letzten Zeit hat in den meiſten 
Gegenden Deutſchlands leider den Erwartungen der Landwirte wieder 
nicht entſprochen. Anſtatt des erhofften warmen Regens hatten wir 
ausdörrende, der Vegetation ſchädliche Nord⸗ und Nordoſtwinde, an 
manchen Orten ſtellten ſich auch noch Nachtfröſte ein. Da lauten die 
Berichte gleich wieder ungünſtiger, namentlich in Bezug auf Wieſen⸗ 
und Kleewuchs. Wir möchten deshalb den Landwirten raten, ſich 
früh genug mit Kraftfuttermitteln für den Winter zu verſorgen, denn 
nach den Berichten aus den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands, 
Rußlands, Oeſterreich⸗Ungarns und der Schweiz wird die Futterernte 
meiſt eine ſehr mäßige werden, und iſt daher zu befürchten, daß die 
Kraftfuttermittel ſtark im Preiſe anziehen. 

Unter dem Namen „konzentrierter Rinderdünger“ wird ſeit 
einigen Jahren ein aus Ungarn ꝛc. ſtammendes Düngemittel an⸗ 
geprieſen, in welchem die wertvollen Beſtandteile eines guten Düngers 
nicht nur nicht „konzentriert“, ſondern zum großen Teil überhaupt 
nicht mehr vorhanden find. Aus mindeſtens fünfjährigem Dünger, 
eine ſchwarzbraune, torfartige beinahe trockene Maſſe, die man durch 
Ueberpumpen mit Jauchewaſſer anfeuchtet, werden Ziegel geformt, 
dieſe an der Sonne getrocknet und in Haufen geſetzt. Hier trocknen 
ſie wie . vollends aus. Jen folgen en Jahre können fie 
gemahlen oder richtiger ges St werden. Die Maſſe gelangt dann 
auf ein Sortierſieb, welches Stroh und alle möglichen feſten und 

röberen Teile zurückhält, wird nochmals feiner zerkleinert und der 

ri konzentrierte Rinderdünger iſt fertig. Jahre lang iſt der 
Dünger, friſch ausgebracht, alſo locker, der beinahe tropiſchen Sonne 
des Sommers, dem Regen und Schnee des Winters ausgeſetzt 
geweſen, ſpäter allerdings durch neue darüber ausgeſchüttete Waſſer 
von der Atmoſphäre abgeſchloſſen werden. Von Salpeterſtickſtoff, 
von waſſerlöslicher Phosphorſäure kann ſomit eine nennenswerte 
Menge unmöglich vorhanden ſein. Alles, was man in dem aus⸗ 
gelaugten und and de Dünger kauft, ſind einige Procente 
ammoniakaliſchen und organiſchen Stickſtoffs und ſchwerlösliche Phos⸗ 
phorſäureverbindungen. 

Zur Vertilgung der Kleeſeide ſowohl auf der Wieſe als auch 
daß dem Acker giebt es nur ein ſicheres Mittel, welches darin beſteht, 
daß man mit der Sichel die ergriffenen Stellen ganz dicht am Boden 
beſchneidet. Die abgeſichelten Pflanzenteile ſind ſorgfältig vom Felde 
zu entfernen, ſodaß keine Ranke unterwegs entfällt, und dann ſofort 
gründlich zu vernichten. Man ſoll die Seide weder an das Vieh 
verfüttern, noch auf den Kompoſthaufen werfen, da ſie ſonſt leicht 
wieder verbreitet wird. 

Stallpflaſter. Ein Stallfußboden muß in erſter Linie waſſer⸗ 
dicht ſein, damit keine Jauche in den Untergrund treten, letzteren 
verunreinigen und durch die Verweſung die Stallluft verpeſten kann. 
Er ſoll ferner kein bedeutendes Gefälle beſitzen und deshalb, damit 
die nicht von der Streu aufgeſaugte Jauche möglichſt raſch abfließt, 
glatt ſein; er ſoll endlich genügend feſt und widerſtandsfähig ſein, 
um durch die Tiere nicht beſchädigt und unegal gemacht zu werden. 
Dieſe Anforderungen ſtehen allerdings damit im act eg daß 
man mit Recht verlangt, das Vieh ſoll im Stall nicht hart ſtehen. 
Hauptſächlich, um ein genügend weiches Lager für das Vieh zu 
erhalten, verſieht man deshalb die Ställe mit Einſtreu. Die Glätte 
des Stallfußbodens kann durch entſprechend angeordnete Fugen oder 
künſtliche Riffen vermindert werden. Wo keine oder nur in un⸗ 

enügender Menge Streu zur Verfügung ſteht, darf allerdings der 
Fußboden nicht zu feſt oder zu glatt ſein, und verwendet man dann 
imprägniertes Holz, oder man muß ein größeres Gefälle geſtatten. 
Bei Mangel an Einſtreu kann man ſich übrigens mit einem doppelten 
Fußboden behelfen, welcher aus einem mit Fugen verſehenen, hori⸗ 
zontal gehaltenen Lattenfußboden beſteht, der auf einem mit genügen⸗ 


dem Gefälle verſehenen, waſſerundurchdringlichen, feſten Boden ruht. 
In neuerer Zeit wird, nach dem „Schleſiſchen Landwirt“, Streuſtroh 
vielfach und vorteilhaft durch Torfſtreu erſetzt. 

Maul: und Klauenſeuche. Mit Rückſicht auf die im deutſchen 
Reiche noch immer außerordentlich verbreitete Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche und in anbetracht der gegen dieſe Krankheit oft von nicht 
ſachverſtändiger Seite angeprieſenen Mittel erinnern wir daran, daß 
nach einer Abhandlung des königl. Departements⸗Tierarztes Johow 
in Minden die Behandlung der kranken Tiere auf die „Pflege“ ſich 
beſchränken ſoll. Den kranken Tieren werden nur weiche Futterſtoffe 
verabreicht: Kartoffeln, Wurzeln, Runkelrüben, gekocht oder gedämpft, 
mit Mehl oder Kleie vermiſcht; langes, weiches Heu oder Gras. 
Häckſelfutter vermeide man anfangs vollſtändig. Man ſorge für eine 
ſehr reichliche, weiche und trockene Streu; wenn 7 möglich für 
eine hohe Streu von Torfmull, nachdem man die Klauen vorſichtig 
von den etwa anhängenden Miſtteilen durch Waſſerabſpülungen 
gereinigt hat. Dem Spülwaſſer für die Klauen kann ein Desinfek⸗ 
tionsmittel: Kreolin oder Lyſol, zugeſetzt werden. Bewegung auf 
hartem, ſteinigem Boden vermeide man ganz und ſtöre die Ruhe der 
Tiere ſo wenig wie möglich. Bei einem bösartigen Verlauf der 
Krankheit ſuche man rechtzeitig ſachverſtändigen Rat. Zur ſchnelleren. 
ilgung der Seuche übertrage man die Krankheit, wenn ſchon mehr 
als ein Tier in einem Stall oder einer Weide erkrankt iſt, durch 
Impfung gleichzeitig auf den ganzen Viehbeſtand des betreffenden 
Stalles oder der Weide. Die jungen Tiere, Kälber und Ferkel, 
impfe man nicht, weil dieſe leicht an der Krankheit verenden. 

Einige praktiſche Ratſchläge bei der Anſpannung der 
Pferde. Die Zugſtränge müſſen möglichſt parallel zum Erdboden 
geben, aus welchem Grunde bei großen Pferden die Zugwage über 

er Deichſel, bei kleineren unter derſelben anzubringen iſt. Die 
Länge der eee trägt viel zum leichteren oder ſchwereren 
Ziehen bei. Je kürzer das Pferd eingeſpannt iſt, um ſo leichter wird 
es ziehen. Gewöhnlich regelt man die Länge der Stränge nach der 
Deichſel, ſtatt es umgekehrt zu machen. Die Deichſel muß ſo lang 
ſein, daß ſie vorn mit der Pferdenaſe abſchneidet oder nur wenig 
darüber hinausragt. Nach hinten muß die Zugwage ſo nahe wie 
möglich an die Vorderachſe gelegt werden und die Pferde müſſen ſo 
kurz eingeſpannt werden, daß die Ortſcheite beim Hemmen oder 
Trabfahren zwar in die Nähe der Sprunggelenke kommen, dieſelben 
jedoch nicht berühren können. Daraus ergiebt ſich die Länge der 
Deichſel, welche demnach bei großen oder kleinen Pferden verſchieden 
ſein muß. Da man aber für denſelben Wagen nicht verſchiedene 
Deichſeln haben wird, ſo iſt die Regelung der Anſpannung nicht an 
den Strängen, ſondern hauptſächlich an dem Aufhalter vorzunehmen. 
Die zu überwältigende Laſt iſt unter allen Umſtänden gleichmäßig 
auf dem Wagen zu verteilen, jedenfalls mehr der Vorderachſe als 
nach hinten hin zuzumeſſen. Beim Arbeitszug müſſen die Zug⸗ 
wagen ſtets beweglich angebracht ſein, da ſonſt das faulere Pferd 
geſchont, das fleißigere überarbeitet wird. Die loſe Zugwage iſt mit 
Ketten ſo mit der Vorderachſe zu verbinden, daß das Streichen der⸗ 
ſelben an den Rädern vermieden wird. Nicht oft genug kann darauf 
hingewieſen werden, daß drei Pferde nebeneinander geſpannt, ebenſo⸗ 
viel oder mehr ziehen, als vier Pferde zu zweien hintereinander. 

Milchertrag hornloſer Kühe. uf Grund von Verſuchen, 
welche N haben, daß hornloſe Kühe einen beſſern Milchertrag 
liefern, hat der Amerikaner Ladley Adam die Enthörnung von 
Vieh in größerem Maßſtabe durchgeführt. Hierbei hat er nicht nur 
den größeren Milchertrag beſtätigt gefunden, ſondern auch ermittelt, 
daß enthörntes Vieh maſtfähiger ſei. Erklärt wird dies daraus, daß 
ein guter Teil der vom Organismus dargeſtellten ſtickſtoffhaltigen 
Nährſtoffe zur Bildung der ſehr n Hornſubſtanz her⸗ 
halten muß und daher der Fleiſch⸗ und Milch . en wird. 
Die Enthörnung muß erfolgen, ſobald ſich bei dem Kalbe die erſten 
Anſätze zu Hörnern zeigen. Dieſe Anſätze werden angefeuchtet und 
mit Kalihydrat kauteriſiert. Meiſt genügt einmalige Behandlung. 

Ein Wort für die Schweine. Jeden Sommer kommt es vor, 
daß die Schweine am Rotlauf zu Grunde ag Wenn wir aber 
die dumpfen, engen, meiſt ſchlecht zu lüftenden Winkel, welche dem 
Schwein vielerorts als Stallung dienen, ſehen, jo ſoll uns das viel⸗ 
fache Auftreten dieſer Schweineſeuche nicht ne wundern, nament⸗ 
lich wenn wir wiſſen, daß der Kot oft wochenlang nicht entfernt 
wird. Trotzdem das Schwein als das Tier des Schmutzes gilt, iſt 
ein reiner, luftiger Stall doch ſehr notwendig. 


Getreide⸗ Handel. 


Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Gel. 200 To. Kündigungspreis 156,75 Mk. Loco 152—164 Mt. 
bezahlt nach Qualität. Lieferungsqualität 158 Mk. Juni⸗Juli 
157 156,50 — 156,75 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 158 — 157,50 — 158 bis 
157,75 Mk. bez., per September ⸗ Oktober 161—161,25—160,75 bis 
161,50—161 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. Gel. 950 To. Kündigungs⸗ 
preis 146 Mk. Loco 140—146 Mk. bez. nach Qualität. Lieferungs⸗ 
qualität 144 Mk., inländiſcher guter 142,5—144 Mk. Per Juni⸗Juli 
145,75 146,50 145,75 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 146,50 — 147,25 bis 
146 Mk. bez., per Seplember⸗Oktober 150,75 —150—150,75—150 bez. 
Gerſte per 1000 Ko. Große und kleine 140 —170 Mk. nach Qualität, 
3 132—300 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. Gel. 100 To. 

ndigungspreis 165,5 Mk. Loco 158—174 Mk. bez. nach Qualität. 
Lieferungsqualität 163 Mk. Pommerſcher und preußiſcher mittel bis guter 


159—163 Mk. bez., feiner 164—168 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis 
guter 157,75 — 155,5 Mk. bez, per September» Oktober 149,75 bis 
148,5 Mk. bez. Mais per 1000 Ko. Loco 112—124 Mk. bez. nach 
Qual., per dieſen Monat und per Juni⸗Juli 109,75 Mk. bez., per Juli⸗ 
Auguſt 110,75 Mk. bez., per September⸗Oktober 114 Mk. bez. Roggen⸗ 
mehl Nr. 0. und 1 per 100 Ko. brutto incl, Sack. Per dieſen Monat 
und per Juni⸗Juli 19,25 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 19,50 Mk. bez., 
per September⸗Oktober 19,85 — 19,90 Mk. bez. Roggenmehl per 100 Ko. 
brutto incl. Sad, Nr. 0. u. 1. 19,50 — 18,50 Mk. bez., do. feine Marken 
Nr. 0. u. 1. 20,75— 19,50 Mk. bez., Nr. O. 1½ Mk. höher als Nr. 0. u. 1. 
— Breslau. Roggen per Juni 140, per Juni⸗Juli 140, per Sept.⸗ 
Oktober 150. — Hamburg. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 
164— 166. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 150 —1 
ruſſiſcher loco ruhig, Tranſito 120 nom. Hafer feſt. Gerſte feit. — Köln. 
Weizen hieſiger loco 17, do. fremder loco 17,75. Roggen hieſiger 
loco 15,75, fremder loco 17,75. Hafer hieſiger loco 18,75, fremder 18. 
— Mannheim. Weizen per Juli 16,85, per November 17,25. Roggen 
per Juli 15,40, per November 15,60. Hafer per Juli 17,10, per November 
15,15. Mais per Juli 11,85, per November 11,75. — Peſt. Weizen 
mäßig, per Mat» Juni 8,20 Gd. 8,25 Br., per Herbſt 8,36 Gd., 
8,38 Br. Hafer per Herbſt 6,14 Gd., 6,16 Br. Mais per Mai⸗Juni 
4,97 Gd., 4,99 Br., per Juli⸗Auguſt 5,03 Gd., 5,05 Br. Kohlraps 
per Auguſt⸗September 15,05 Gd., 15,15 Br. — Stettin. Weizen matt, 
loco 150 — 156, do. per Juni⸗ Juli 156, per September ⸗ Oktober 160. 
Roggen unverändert, loco 135—139, per Juni» Juli 142,50, do. per 
Sepkember⸗Oktober 147,50. Pommerſcher Hafer 152—159. — Wien. 
Weizen per Mai⸗Juni 8,20 Gd, 8,25 Br., per Herbſt 8,51 Gb. 
8,54 Br. Roggen per Mai⸗Juni 6,90 Gd., 7 Br., per Herbſt 7,51 Gd., 
7,54 Br. Mais per Mai⸗Juni 5,36 Gd., 5,39 Br. Hafer ver Mai⸗ 
Juni 7,15 Gd., 7,25 Br. a 
Gemüſe⸗ und Früchte⸗Handel. 

Berlin. Gemüſe. Wenn auch in einzelnen Gegenden Gewitter⸗ 
regen niedergegangen ſind, ſo fehlte es doch an dem ſo ſehnlich ge⸗ 
wünſchten allgemeinen Landregen, um das Wachstum und Gedeihen 
der im Freilande befindlichen Gemüſe und Kartoffeln zu ſichern. 
Augenblicklich zeigen dieſelben zufolge der kühlen, ziemlich taureichen 
Nächte noch einen verhältnismäßig guten Stand, aber bald eintretende 
und ausgiebige warme Niederſchläge wären dringend erwünſcht. Die 
a atngen von jungen Mohrrüben, Karotten, Spinat, Radieschen, 
Kopfſalat, Kohlrabi ꝛc. wieſen bedeutenden Umfang auf, fanden aber 
bei vielfach a Forderungen und guter Beſchaffenheit meift 
er Abſatz. Schoten machten ſich noch knapp und teuer, werden 
aber wohl bald reichlicher eintreffen. Für Spargel erſcheint die Haupt⸗ 
ſaiſon beendet, wenn auch derſelbe noch bis Johanni geſtochen wird. 
Den im Markte befindlichen grünen Bohnen fehlt das ſaftige „Fleiſch“ 
des hieſigen Produkts bei ſtarker Körnerbildung, wodurch dieſelben 
wenig beachtet wurden. Neue Kartoffeln in beſſerer Qualität mehr 
im Handel. Früchte wieſen belangreichere Zufuhren von Kirſchen 
der verſchiedenſten Art an auch Gartenerdbeeren waren reichlicher 
vorhanden, während Walderdbeeren, Johannis⸗ und reife Stachel⸗ 
beeren ſich bisher nur vereinzelt im Markte zeigten. Das Geſchäft iſt 
verhältnismäßig lebhaft geweſen. Die Anſichten über die voraus⸗ 
fichtliche Obſternte find 10 verſchieden und ſo wenig glaubwürdig, 
daß wir von einer Wiedergabe abjehen. 


Kartoffelfabrikate. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 

a 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loco 38 bis 37,9 
bis 38 Mk. bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. = 10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. Per dieſen Monat 
und per Juni⸗Juli 36,5 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 37 Mk. bez., per 
Auguſt⸗September 37,4—87,5 Mk. bez., per September⸗Oktober 37,3 
bis 37,2 Mk. bez. I. Kartoffelmehl 19,5—20 Mk., I. Kartoffelſtärke 
19,5 —20 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 16—17,5 Mk., gelber 
Syrup 22,5—23 Mk., Kapillär⸗Syrup 24—24,5 Mk., Kapillär⸗Export 
24,5 —25 Mk. Kartoffelzucker, gelb 22,5—23 Mk., do. Kapillär 24 bis 
24,5 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Biercouleur 35—36 Mk., Dextrin, 
Aa und weiß I. 27—28 Mk., do. ſecunda 24—25 Mk., Weizenſtärke 
einſtückige) 31,5—32,5 Mk., do. n 39—39,5 Mk., Halleſche 
und Schleſiſche 39—40,5 Mk., Reisſtärke (Strahlen⸗) 48 —49 Mk., do. 
(Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 31,5 Mk. nom., Schabeſtärke 30 Mk. 
nom. es per 100 Ko. ab Bahn Berlin bei Partien von mindeſtens 
10000 Ko. — Breslau. Spiritus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. 
Verbrauchsabgaben per Juni 56,50, do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben 
Juni 36,50 Mk. — Hamburg. Spiritus, loco unverändert per 


uni⸗Juli 25 Br., per Juli⸗Auguſt 25,25 Br., per Auguſt⸗ September 8 


25,75 Br., per September⸗Oktober 26 Br. — Poſen. Spiritus. 
Loco ohne Faß (50er) 55,90, do. loco ohne Faß (70er) 36,20. Ruhig. 
— Stettin. Spiritus loco matter, 70er 37, do, per Juni 35,80, do. 
per Auguſt⸗September 36,60. 

Vieh⸗ Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
ei 3614 Rinder, dabei 120 Schweden, 5926 Schweine, darunter 44 
Batonier, 1517 Kälber, 14992 Hammel. Das Nindergefchäft hatte, trotz 

ter Nachfrage für den Export, ſchleppenden Verlauf, weil die Schlächter 
ch weigerten, hohe Preiſe anzulegen. Bullen gegenüber der een 
oche vernachläſſigt. Ca. 1700 Stück gehörten der I. und II. Klaſſe 
an. Der Markt wird nicht ganz geräumt. I. 52—55, II. 47—50, 
III. 39—45, IV. 33—37 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der Schweine⸗ 


markt wickelte ſich bei angemeſſenem Export ruhiger ab und wurde 
bis auf Bakonier, welche ohne Umſatz blieben, geräumt. I. 54, aus⸗ 
geſuchte Poſten darüber, II. 51—52 Mk., III. 47—50 Mk. für 100 Pfd. 
mit 20 pCt. Tara. Sehr gedrückt geſtaltete ſich der Kälberhandel. I. 51 
bis 56, ausgeſuchte Ware darüber, II. 44—50, III. 36—43 Pf. für 
1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Hammelmarkt war die Tendenz matt, der 
Handel ſchleppend, auch wird bei weitem nicht ausverkauft. I. 39—41, 
Lämmer bis 44, ausgeſuchte Poſten auch darüber; II. 34 Pf. für 1 Pfund 


iſchgewicht. 
W Butter⸗ Handel. 


Berlin. Es iſt jetzt die Zeit, wo ſich der Uebergang zur Gras⸗ 
butter vollzieht und alle Qualitäten mehr oder weniger darunter zu 


54, leiden haben. In dieſer Woche machte ſich der Uebergang ganz be⸗ 


ſonders in der Unhaltbarkeit der feinen und feinſten Qualitäten be⸗ 
merkbar, und geſtaltete ſich das Geſchäft angeſichts der belangreichen 
Zufuhren ſchwieriger, die Stimmung verflaute und Preiſe erlitten 
eine Abſchwächung. Die Zufuhren in Landbutter waren gleichfalls 
größer und erlitten bei ſchwacher Nachfrage Preisrückgänge. Ab⸗ 
rechnungspreiſe franco Berlin an Produzenten ſind für Hof⸗ und 
Genoſſenſchaftsbutter I. Qualität 90 Mk., II. Qualität 87—89 Mk., 
abweichende 84—86 Mk. Wir notieren ferner: Landbutter, preußiſche 
78—80 Mk., netzbrücher 78—80 Mk., pommerſche 78—80 Mk., pol⸗ 
niſche 78—80 1 78-80 Mk., galiziſche 70—73 Mk. Mar⸗ 


garine 40—70 Mk. 
Zucker⸗ Handel. 

Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 18,85, per Au⸗ 
guſt 19,10, per September 17,45, per Oktober 15,17¼½. Ruhig. — 
London. 96 procentiger Javazucker loco 19½ feſt, Rüben⸗Rohzucker 
loco 18 ½ träge. — ee Terminpreiſe abzüglich Steuer⸗ 
vergütung. Rohzucker I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an Bord Ham⸗ 
burg, Juni 18,95 Br. 18,80 G., Juli 19,07%, Br. 19,02 G., 
Auguſt 19,20—19,22'/,—20 bez. 19,22½½ Br. 19,20 G., September 
17,7 ½ bez. 17,55 Br. 17,47½ G., Oktober 15,15 —15,10 bez. 15,15 
Br. 15,10 G., Oktober⸗Dezember 14,80 bez. 14,85 Br. 14,80 G., 
November » Dezember 14,65 bez. 14,70 Br. 14,65 G., Januar⸗April 
14,90 Br. 14,80 G., ruhig. Preiſe für greifbare Ware, mit Ver⸗ 
kehrsſteuer: Brotraffinade I. 31, gem. Raffinade 30,25, gem. Melis I. 
3030,25. Felt. — Paris. Rohzucker ruhig, 88 pCt. loco 49,75 
bis 50,25. eißer Zucker behauptet, Nr. 3 per 100 Kilo, per Juni 
52,37½, per Juli 52,75, per Juli⸗Auguſt 52,87¼, per Oktober⸗ 
Dezember 44. 

Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 

Antwerpen. Wolle. La Plata ⸗Zug, Type B., Juli 4,60, 
Dezember 4,72 ½ Verkäufer. — Bradford. Wolle ruhig aber ſtetig, 
Garne und Stoffe ruhig. — Bremen. Baumwolle. Feſt. Up⸗ 
land middling, loco 42 Pf. Upland, Baſis middling, nichts unter 
low middling, auf Terminlieferung, per Juni 41¼ Pf., per Juli 41¾ Pf., 
per Auguſt 42 ¼ Pf., per September 42%, Pf., per Oktober 43 Pf., 
per November 43 Pf. — Leipzig. Kammzug. La Plata, Grund⸗ 
muſter B., per Juni 3,72%), Mk., per Juli 3,75 Mk., per Auguſt 3,75 
Mk., per September 3,80 Mk., per Oktober 3,82 ½ Mk., per November 
3,85 Mk., per Dezember 3,87 ¼½ Mk., per Januar 3,87 Mk., per 
Februar 3,87'/, Mk., per März 3,87¼½ Mk., per April 3,87½ Mk. 
Umſatz 10000 Kilogramm. — Liverpool. Baumwolle. Umſatz 
10000 Ballen, davon für Spekulation und Export 1000 Ballen. Stetig. 
Middling amerikan. Lieferungen: Juni⸗Juli 4½4 Käuferpreis, Juli⸗ 
Auguſt 4½, do., Auguſt⸗ September 4¾ do., September ⸗ Oktober 
ach do., Oktober « November 4¾ Verkäuferpreis, November = De: 
zember 412 Käuferpreis, Dezember » Januar 45/2 Verkäuferpreis, 
Januar⸗Februar 4% d. Käuferpreis. 


Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 

Dortmund. Die Lage des Eiſengeſchäfts hat ſich in der 
verfloſſenen Woche nicht verändert, da ſich der ruhige Verkehr der 
Vorwochen erhalten hat. Es find auch noch keine Anzeichen für 
eine baldige Belebung des Geſchäfts vorhanden. Die Nachfrage für 
heimiſche Ehenerze Nas d als auch für Roheiſen iſt eher noch ſtiller 
geworden. Der Abſatz an Roheiſen iſt in letzter Zeit etwas zurück⸗ 

egangen. Die Preiſe ſind — nominell unverändert geblieben, 
boch iſt es nicht ſchwer, unter den offiziellen Notierungen . 
Die eg haben in allen ihren Abteilungen eine unzu⸗ 
reichende n zu beklagen. Im Kohlengeſchäft iſt der 
Abſatz ſeit Anfang des laufenden Monats in der Zunahme be⸗ 
riffen und etwas dens als in der entſprechenden Zeit des Vor⸗ 
jahres. Die offiziellen Preiſe des Kohlenſyndikats werden aber von 
der zweiten Hand nach wie vor unterboten. — Glasgow. Roh: 
eiſen. Die ſeit etwa vierzehn Tagen herrſchende feſtere Stimmung 
hat auch während dieſer Woche weitere Fortſchritte gemacht. Nicht 
nur zeigt ſich regeres Jutereiie für den ſpekulativen Artikel Mn. 
Warrants, ſondern die Konſumenten fingen auch nun an, mit An⸗ 
fragen und Ankäufen für entferntere Lieferzelten an den Markt zu 
kommen. Die Stahl⸗ und Eiſenwalzwerke ſind ſeit einiger Zeit 
wieder etwas beſſer beſchäftigt. Mn. Warrants erreichten bei nicht 
lebhaftem Geſchäft 41 ſh. 5 d. Kaſſe und ſchließen feſt zu 41 ſh. 
4½ d. per Ton Kaſſe. 3 Mbw. Warrants bleiben lebhaft ge⸗ 
fragt und ſchließen ge beiten Preiſe der Woche zu 34 fh. 8 d. per 
Ton Kaſſe. Die Verſchiffungen betrugen in der vorigen Woche 
6274 Tons gegen 7249 Tons in derſelben Woche des vorigen Jahres. 


Verſchiedene Handelsartikel. 

Hopfen. Nürnberg. Trotz der erhöhten Umſätze in der 1 5 
laufenen Woche bekundet der Markt eine matte Haltung und blieben die 
ungünſtigen Berichte über den Stand der Pflanze in England vollſtän⸗ 
dig einflußlos. Der Wochenumſatz bezifferte ſich auf eirca 800 Ballen, 
welche größtenteils für den Ex port gewonnen wurden. Gutfarbige 
Mittelſorten in der Preislage von 95—105 Mk. find am meiſten begehrt. 
Preiſe unverändert. — Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 52. 
— Hamburg. Good average Santos per Juni 78,25, per September 
77,25, per Dezember 75,25, per März 73,25. Schleppend. — Havre. 
Good average Santos per September 96,50, per Dezember 94,50, per 
März 92. Ruhig. — Petroleum. Antwerpen. Nafffniertes, Type 
weiß loco 12,25 bez. u. Br., per Juni 12,25 Br., per Juli 12,25 Br., 
per September⸗Dezember 12,25 Br. Feſt. — Berlin in Poſten von 
100 Ctr. loco 18,3 Mk. bez. — Bremen. Raffiniertes. Faß zoll⸗ 
frei. Stetig. Loco 4,85 Br. — Hamburg. Loco ruhig. Standard 
white loco 4,95 Br., per Auguſt⸗ Dezember 4,95 Br. — Stettin 
9,35 Mk. — Rüböl. Berlin per 100 Ko. mit Faß. Per dieſen 
Monat 49,1 Mk., per September » Oktober 49,50 —49,4 ME, bez., per 
Oktober = November 49,70 —49,60 Mk. bez, per November⸗Dezember 
49,90 —49,80 Mk. bez., per April - Mai 50,70 — 50,60 Mk. bez. — 
Breslau. Per Juni 50,50, per September⸗Oktober 51,50. — Ham⸗ 
burg (unverzollt) ruhig, loco 50. — Köln loco 54, per Oktober 
52,70. — Stettin unverändert, do. per Juni 49,50, do. per Septem⸗ 
ber⸗Oktober 50. — Tabak. Bremen. 20 Fäſſer Kentucky. 


Vermiſchtes. 


* Kontraktbruch. In Gramſchütz im Kreiſe Glogau haben die 
Bauern eine Art Gemeindeverſicherung gegen den Kontraktbruch des 
Geſindes gebildet. Mägde dürfen erſt mit dem 15. Juli, Knechte mit 


dem 1. Auguſt gemietet werden. Wenn ein Dienſtbote unter einem 
Jahre den Dienſt verläßt oder wegen Ungehorſams entlaſſen wird, 
darf ihn kein andrer Beſitzer des Ortes in Dienſt nehmen. Das 
0 ah Gemeindemitglied hat 20 Mk. in die Armenkaſſe 
zu zahlen. 


„Der Salpetergehalt verſchiedener Fleiſchwaren iſt Gegen⸗ 
ſtand einer eingehenden Unterſuchung im Berliner hygieniſchen Inſtitut 
geweſen; der Salpeter ſtört bei andauerndem Genuß die Verdauung, 
er wirkt reizend auf den Darm und iſt in größeren Doſen ſogar 
giftig. Zu den Unterſuchungen wurde gekochter und roher Schinken 
verwendet, der ſog. Landſchinken, Schlackwurſt, Corned⸗beef und Caſſeler 
Rippeſpeer. Der größte Gehalt an Salpeter wurde im rohen Schinken 
und Landſchinken gefunden, aber immerhin war er ſtets nur in 
Mengen vorhanden, die einen Nachteil für die Geſundheit nicht be⸗ 
fürchten laſſen. Dabei wurde gleichzeitig e daß der Kochſalz⸗ 

ehalt des geſalzenen Fleiſches bis zu 9,7 pet. (Rippeſpeer) beträgt. 
kim den Salz⸗ und Salpetergehalt des Fleiſches während des Pökelns 
kennen zu lernen, wurden mehrere Pökelverſuche angeſtellt, und zwar 
auf zweierlei Art, auf trockenem Wege, durch Einreiben von Salz 
und Salpeter und durch Aufbewahren des Fleiſches in einer gekochten 
Lake von Salz und Salpeter. Dabei ergab ſich das merkwürdige 
Faktum, daß, während das Kochſalz eine ſtetige Zunahme von Tage 
zu Tage aufwies, der Salpeter den umgekehrten Gang erkennen ließ. 
Am wichtigſten iſt die Frage, ob das Fleiſch durch das Pökeln ſeinen 
Nährwert einbüßt. Das, Pökelfleifch ſteht ja als Fleiſchkonſerve in 
hohem Anſehen und wird namentlich bei der Ernährung auf Schiffen 
in großem Umfange angewendet. Dieſe Frage wird dahin beantwortet, 
daß das Pökeln unzweifelhaft einen Verluſt an Beſtandteilen mit 
ſich bringt, und zwar das Pökeln in der Lake einen weit größeren, 
als das trockene Pökeln. 


Courſe der Berliner Börſe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. 


Dukaten pr. Stück 9.7563 Bukareſter Stadtanl. 88. 
Sovereigns . . pr. Stück 20.368 Däniſche Landmbk. Obl. 
20 Francs ⸗ Stücke. . pr, Stück 16.26 bz 5 do. 
Gold⸗Dollars . . pr. Stück 4.1856 Finnländ. Looſe - 
N pr. Stück —.— do. St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 86 
0. . pr. 500 Gr. —.— Galiziſche Propinat.⸗Anl. 4 
Engl. Banknoten. . 1 L. St. 20.40 bz Gothenb. St. v. 91 S. A. A 
Bes Banknoten pr. 100 Fr. 81.1063 Stalieniſche Rente . |5 
eſterr. Banknoten pr. 100 165.80 b3 do. amortiſirt III. IV. 5 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 Rb. 216 54 53 do. ſifr. N — 4 
Zoll⸗ Coupons 327.2505 G N te 4 — 
0. 1 o. — 


Neuſchachtel 10 Fr.⸗Loſe 
New-York Gold rz. 1901. 
Norwegiſche Anleihe 88 
do. do. Hyp. 
do. do. 1892 
Oeſterr. Gold⸗Rente 
do. Papier ⸗Rente 
do. do. .. 
do. Silber⸗Rente 
Poln. Pfandbr. -W. 
do. Liquidat. 
Röm. St.⸗Anl. i. S. 
Rumänier fundirt 
do. amort. (4000) . 
do. 1890 ĩ 
do. 189111 
N l. Anleihe 59 
0 


inn. do. 1887. 
. Gold 83 10er-Ier . 
bo. 1884 8 u. 4er. 


— 


Deutſche Reichsanleihe. 
do. do. .. 


S 
E — — 


do. do. .. 
Preuß. conj. Anleihe 
do. do. gr 


bo. do. 8 
Staats⸗Anleihe 1868 
Staats⸗Schuldſcheine 
Kurmärk. Schuld.. 
Berliner Stadt⸗Obligat. 

do. do. 1892 
Breslauer Stadt⸗Anleihe ! 
Bremer Anleihe 90 u. 92 
Charlottenb. Stadt⸗Anl. 

agdeburger Stadt⸗Anl. 

and. Stadt⸗Anl. 91 


FF 


Rhein. Proviſ⸗Obligat 103.908 . conſ.Eiſenb. 25 u. 10er 
See Brenn, nie a — 0 . N 15 N 
N: 118.500 . NitolaiDBl. _ 2000. 
dv 22.08. [4010 Poln. Scht.- O. 500. 4 
D. Bu nr Ne 150-100. 4 
D e „3003 „ 5. Stieglis 5 
2 Landſchaftlich. Centr. 4 103.300 Boden ⸗Credit 5 
Kur- u. Neumärkiſche 3. —— do. ar. 41 
8 do. do. neue 3 95.50 bj @ Fentr- Boden- Bid. 5 
= Dftpreußifche 96.7503 8 | do. Kurländ. Pidbr.. . 5 
= 1 Bommerjche Aid a Anl. 1890. 8 ½ 
2 5; 
= 210 1 TEN Pidbr. 79. . ; 
1 Bee up.⸗Pidbr. 79 
* Schleſſſche id neue 98.0005 täbte-Pfdbr. 63. 


Weſtfäliſche 


Serbiſche Gold 
Weſtpreußiſche J. 


18. do. Rente 1884. 


Dannoverſche —.— o. do. 1885. 
2. (Rır u. Neubrandenb. 103.25 53 . Goldrente 1000 . . 
= | Bomnteriche 108.30 bz do. . 100. 
8 Pee Er 106.25 55 Kr. R. 10000-100 . 
2 reußiſchee 103.2503 . Grundentl.⸗Oblig. 
2 Mhein.⸗ u. Weſ tf. 103.8003 „ Vapier⸗Rente 
Sabi ER 103,40 „ Indeſt⸗Anleihe 

& Schleſiſche 18.29 ; do. En 

Schlesw.⸗Holſt. 


Los⸗Papiere. 


Bremer Anleihe 85—88 98.60 03 Augsb. 7 Fl.-Loſe 30.2563 
Hamburg. amort. Anl. 91 3¼ 97.750 Barletta 100 Lire-Loſe . 48.25 5ß 
do. Staats⸗Rente 2 98.2503 Braunſch. 20 Thlr.⸗Loſe . 107.008 
ſſen⸗Naſſa . . » —.— reiburger Lorſfe 83.30 bz 
ächſiſche Staats⸗Anl. 69 3ſ½ĩ —— oth. Präm.⸗Pfandbr. . j111.1063 


Ausl. Fonds u. Staatspapiere. 5 Präm.⸗Pfandbr. II. 


107.758 Halberſt.⸗Blanken bg. . 4 |10:.063 
50 Thlr.⸗Loſe . . 135.25b3 Lübeck⸗Büchen, garant |4 | — 
öln⸗Mind. 3/% P.⸗A. 132.3053 Magdebg.⸗Wittenberge 3 —.— 
Lübecker 50 Thir⸗Loſe. . |126.2565 Mainz⸗Ludwighafener gar. 4 1 2 900 
Meining. Bräm.-Pfandbr. . . 130 2508 do. 75, 76 u. 78 4 103.108 
Meining. 7 Fl.⸗Loſe . | 28.8065 Meecklbg. e ee 1371 —.— 
Oeſterr. Loſe von 1854. . |127.7564 Oberſchleſ. Lit. . 3½ —.— 
do. do. von 1858. 331.40 Oſtpreußiſche Südbahn 4 ¼ 0.40 b3 
do. do. von 18860. 27.753 Nheiniſchete 8 
do. do. von 1864 . . 332.00 bz Caalbahn » » «+ +» 3½ 95.25 
Preuß. 3¼½% Präm.⸗Anl.. . 180.00 bf Weimar⸗ Geraer 4 —.— 
Ruf. Präm.⸗Anl. von 1864. —— Werrabahn 84-8584 —.— 
do. do. von 1866 . | —.— Albrechts bahn 4 I —— 
Türken ⸗Noſe. 89.3053 Buſchtebrader Goldpr. -» | 4½ —.— 
Ungariſche Loſrfre » 262.505 @ | Dux⸗Bodenbacher 5 —— 
Hypotheken⸗Certificat Aae 49.0 ee 4 (03556 
ir e. ja eſtbahn 83 
33 Galiz. Carl ⸗ Ludwigsbahn 4 | 81.0053 
Braunſch.⸗Oann. Hopbr. 4 01.80 0 Gotthard 44 —.— 
Dt. Gr.⸗C⸗Pfdb. III. IV. 3% 99 505 talieniſche Mittelmeer 4 | 89.2053 
do. do. vy. 3½ 95.826 tal. Eiſb.⸗Obl. v. St. gar. ör. 357.75 030 
do. do. VI. 4 |108.00@ aiſer Ferd.⸗Nordbahn 8 1 .— 
Diſch. Grundſch.⸗Obl. 4 n 20 C Kaſchau⸗Oderberger 894 —.— 
D. Oyp.⸗B.-Bfdb IV. V. VI. 5 112.250 do. do. 1.4 97.600 
do. 4 %% 8055 do. do. Silber 89 . 4 80.70 
Dresdn. (gar.) Hyp.-Obl.3½ —— König Wilhelm III. 4½ 101.8053 
Hamburger Oyp.⸗Pfandör. 4 101.00 b 3 Kronprinz Rudolfsbahn . 4 81.50 b5 G 
doe. unk. bis 1900 | 4 108.90 do. Salzkammergut. 4 101.5095 
Mecklenb. Hup.⸗Pfandbr. 4 101.60 Lemb.⸗Czern. fteuerfrei 4 81.008 
Meininger Hyp.⸗Pfandbr. 4 101.40 do. do. ſteuerpfl. 4 —.— 
do. unk. bis 1900 | 4 109.0055 de de Staatsbahn alte 3 84.6055 
Nordd. Grunde. 8. 4 101.00 b5 G 0. do. 1874 |3 | 82.008 
VPomm. Op.⸗B. III. IV. neue 4 |101.5005@ do. do. 1885 |3 | 80.108 
do. Br 58 1 1 103.00 0 8] do. Ergänzungsnetz 983086 
r. B.-⸗C.-Pfd. I. II. rz. 11 112.75 „ Staatsb. I. II. 108.30 b 
* do. , V. u. VI. 5 107.7500 dene ge do. Gold 4 101 200 
do. IV. rz. 115 4½ 115.500 Oeſterreich. Lokalbahn 4½ 88.300 
do. X. 15. 110 4½ 11.200 do. Nordweſtbabn |5 | 91.1063 
do. VII, VII. IX. | 4 101.008 do. o. Gold |5 /108.50 G 
do. XII. unf. b. 18904 4 101.40 bz do. Lit. B. (Etbethal) 5 | 90.508 
do. XIII. unk. b. 1900 | 4 108.005 Raab⸗Oedenbg. Gold- Obl. 3 70.40 
do. XIV. unk. b. 1905 | 4 (108.505 Sard. Obl. ſtir. gar. I. II. dr 4 82.00 
do. XI. 3¼ 97.008 Serb. Dope bl. A. 5 82.9055 
Pr. Etr-Pibb. ggf. kdb. 4 100.25 | bo. bo. do. B. 5 80.0053 C 
do. v. J. 1880-85 4 101.25 Süditalieniſche Der. 3 —.— 
do. v. J. 1890 unk. 5.1900 | 4 103.305; 0 Südöſt.⸗B. mb.) . 365.750 
Pr. Centr. Comm.-Obl. . 3¼ 96.2565@ | do. Obligationen 5 104.103 
Pr. Hyp.⸗ A. B. VII- XII. 4 102.00 bf 0 Ungar. Galiz. Verb.⸗Bahn 5 —.— 
do. XV. XVII. 4 1103.00 b 6] do. Nordoſtbahn 58 —.— 
do. XV., unk. bis 1900 | 4 108.00 b3 0 Vorarlberger 4 —.— 
Pr. Hyp. -V. ⸗A.⸗G.-Certf. 4 102.90 b c Breſt⸗Graſeo 5 —.— 
do. do. 3¼96.90b 3 Große ruſſ. Eiſenbahn . 3 | —— 
ee Ser. 62-65 4 102.40b3 Iwangorod⸗Dombr. 4½ 102.00 55 & 
„ unkündbar bis 1902 | 4 10.80 Koslow⸗Woroneſch. 4 | 93.7063 
do. 3% 97.000 do. 1889 4 94.50 b; 
do. Hyp. Comm Obl.. 3 ¼ 97.008 Kurst-Charkow-Aſow . . 4 93.9055 
Schleſ. Vodenkr.⸗Pfandbr. 4 101.800 do. 1889 4 | 94.7064 
do. unkündbar bis 1903 4 108.250 l Kursk⸗ Kier 4 95.006 
do. 398.758 Mosko⸗Nidſan 496.1000 
Stettin. Nat⸗Oyp. CGG. 4105.40 b do. Smolens . . 45 103.90 
— —— Bel Tit u 4 93.7063 
i 2 ior.⸗ > 1 r —.— 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. Alf. osion 15 i 5 
iſch⸗Mürkiſche A. B. N aihl-Morozanst . . 102.80 
Verf. Pod Ache Lit. A. 8 ed 9 1 92.9065 8 
mſchweigiſche - » | 41/21106.008 weilbahn » . .» . —.— 
u Landeseiſend. 5 20 101.409 Transkaukaſiſche der . | 78.708 
Breslau⸗Warſchan 5 —.— Warſchau⸗Terespol. (1000) |5 108.4055 G 
Deutſch⸗Nordiſcher Lloyd. 4 100.25 Warſchau⸗Wien 10er 4 100.2555 
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